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it der Preude zieht der 
Schmerz 

Daulich durch die Heiten. 
Cchwere Stürme, milde 

Weſte, 
Bange Gorgen frohe 

GIYIRI. eſte 
Wand eln ſich zur Gdlen 
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And wo eine hräne fällt, 
Bluühl auch eine Roſe. 

Schoön gemiſcht noch eh 
wirs bitten, 

Iſt für Thronen und für 
Utten 

Echmerz u. Kuſt un Looſe. 

Pars nicht ſo im alten Jahr⸗ 
, d, U Wirds im neuen enden? 

0 6 

— Conen wallen auf unnleder 
Wolken gehn und komen 

  
„ wieh 

Und kein Wunſch wirds 
wenden. 
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6 6 J G ebe denn, der über Jedem auf des Lebens 
uns Ffad 
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agt mit rechter Wage, Einen Kreund zur Geite, Jedem Eimu für ſeine Freuden, Ein Zufriedenes Gemüthe, Jedem Muth fur ſe ene ieid en, Und zu ſtiller Herzensgüte In die neuen Age. Hoffnung ins Geleite. 
YP. Hebel. 

  

 



  

    
    

     

        

Städtchen Endingen. Daſſelbe iſt uralt und kommt 

ſchon in einer Urkunde des achten Jahrhunderts als 

bcfeſtigter Platz (oppidum) vor. Zu einer gewiſſen 
Bedeutung gelangte es aber erſt am Anfang des 14. 

Jahrhunderts, als Hauptort der oberen Herrſchaft Ueſen— 

— berg. Von den früheren Befeſtigungen des Städtchens 

ſind nur noch geringe Reſte, zerfallene Ringmauern, 

halbverſchüttete Gräben und ein alterthümlicher Thor— 

thurm erhalten. Im Innern des Ortes befinden ſich 

— eeinige bemerkenswerthe Gebäude aus deſſen Blüthezeit: 

N die im gothiſchen Stil erbaute Kornhalle auf dem 

hochgelegenen Marktplatze, das Rathhaus mit werth— 

vollen Glasmalereien aus dem Anfang des 16. Jahr— 

hunderts, die St. Peterskirche mit einem uralten Glocken— 
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thurm und die vor einigen Jahren reſtaurirte St. Martinskirche, ehemals Filiale der 

Pfarrkirche zu Riegel. 

Die Gaſſen ſind mit Ausnahme der Bauptſtraße, durch welche die Landſtraße von 

iegel nach Breiſach führt, und welche den Ort in zwei ungleiche Theile theilt, eng 

und winkelig, das Pflaſter ſchlecht, die häuſer der Seitengaſſen klein und unanſehnlich, 

jedoch vermöge der Mannigfaltigkeit ihrer Bauart von hoͤchſt maleriſcher Wirkung aus 

gewiſſer Entfernung. Das Städtchen gewährt jedoch im Allgemeinen einen recht freund— 

lichen Anblick, wozu die herrliche Umgebung nicht wenig beiträgt. 

Bis zum Jahr 1544 beſtand Endingen aus zwei abgeſonderten Cheilen, welche 

Ober- und Nieder-Endingen genannt wurden. Das Erſtere war eine Veſte, im Beſitz des 

alten breisgauiſchen Dynaſtengeſchlechtes derer von Ueſenberg, das Letztere ein Dorf mit 

einem großen Berren- oder Fronhof. Beide Cheile ſind ſehr alt. Die Veſte beſtand, 

wie oben erwähnt, ſchon in der Mitte des achten Jahrhunderts und wurde vom Biſchof 

Heddo von Straßburg im Jahr 765 dem ſpäter nach ihm benannten Aloſter Ettenheim⸗ 

Münſter geſchenkt. Wie dieſelbe nachmals an die Berren von Ueſenberg gelangte, iſt 

unbekannt. Dieſelbe umfaßte die heutige Oberſtadt mit der Martinskirche und war be— 

wohnt von einigen angeſehenen freien Familien, deren eine ſich ſpäter von Endingen zube— 

nannte, ferner von Dienſtleuten der Herren von Ueſenberg, ſowie von einer Anzahl von Bur— 

gern, welche Gewerbe, hauptſächlich aber Frucht- und Weinbau betrieben und im Laufe des 

15. und 14. Jahrhunderts von den deutſchen Rönigen und den Berren von Ueſenberg 

verſchiedene Vergünſtigungen und Privilegien erwarben, in Folge welch er ſich Endingen 

von einer reichsfreien Stadt wenig unterſchied. Das Wappen der Stadt iſt ein ſenkrecht ge— 

theilter Schild, deſſen rechtes Feld den üſenbergiſchen Flügel mit nieder wärts gekehrten 

Schwingen, deſſen linkes ein Rebmeſſer zeigt. 

Der Fronhof in Nieder-Endingen, der jedoch ſchon am Ende des 15. Jahrhunderts, 

mit Ausſchluß des Dorfes, in die Befeſtigung der Stadt aufgenommen worden iſt, 

war im 9. Jahrhundert Eigenthum der fränkiſchen Könige. Im Jahr 860 ſchenkte 

ihn König Ludwig der Deutſche ſeinem jüngſten Sohne Karl, nachmals Karl der Dicke 

genannt, damit derſelbe ihn ſeiner jungen Gemahlin Richardis als Wittum übergebe. 

Letztere gründete um das Jahr 880 ein Frauenkloſter am Flüßchen Undalahe im Elſaß, 

welches in der Folge Nloſter Andlau genannt wurde, und in welchem ſie, nach ihrer 

bald darauf erfolgten Trennung von ihrem ſchwachen Gemahl, den Reſt ihrer Tage ver— 

brachte. Dieſem Uloſter vermachte ſie viele Güter, insbeſondere auch ihren Hof zu En— 

dingen. R 

Dieſer Bof war ein ſogenannter Dinghof, d. h. ein Herrenhof, zu welchem nicht 

bloß ein anſehnlicher Güterbeſtand von Aeckern, Reben, Matten, Wäldern und derglei— 

chen gehörte, ſondern auch eine ziemliche Anzahl größerer und kleinerer Bauerngüter 

Buben und Lehen), welche in der Gemarkung von Endingen zerſtreut lagen und dem 

Herrenhofe zinsten. Solche Dinghöfe beſaß das Kloſter Andlau außerdem noch zu 

Kenzingen, Ottoſchwanden, Sexau, Bahlingen und Vöchlinsbergen. Ihren Namen hatten 

ſie vom Ding, d. h. dem Gericht, welches in ihnen jährlich dreimal „ze ſant Mar— 

4 

  

—
—
R



* 

  

  
5 605 65 
0 

—
—
 

4J 
408 

WN 

—
 

—
 
——
 

—
—
 

——
— 

—
—
 

—
 

—
—
 

r
r
 

  
—.
— 

  
    

En
di
ns
en
 

CC
öd
we
st
Se
it
e)
 

 



  

  

  

  

        
  

in Tudſngen E5 

tinsmeſſe, je mitten hornvnge vnd ze mitten meien“ von der Aebtiſſin unter Beihülfe 

ihres Schul theißen und Vogtes über ſämmtliche Huber, Lehen- und Gotteshausleute ab— 

gehalten wurde. 

Wenn zu dieſem Swecke die Aebtiſſin ſich über den Rhein begab, ſo erwartete ſie 

am dieſeitigen Ufer des Fluſſes ein Huber und zwar hatte dieſe Verpflichtung der Inhaber 

der ſogenannten Chürings Bube, welche dem Rhein am nächſten lag. Der Huber hatte ein 

geſatteltes Pferd mit ſich gebracht, damit die Aebtiſſin mit Ehren reiten mochte; er ſelbſt be— 

gleitete ſie auf einem andern Pferd von Hof zu Hof, wobei er für ſich und ſein Pferd freie Ver—⸗ 

pflegung auf den Fronhöfen zu beanſpruchen hatte. Die Aebtiſſin nahm aber ihr Abſteige— 

quartier nicht auf dem Fronhof, ſondern bei dem Schultheißen. Der Vogt erſchien in 

Begleitung eines Ritters und dreier berittener Knechte, nebſt zweien Hunden Winden) 

und einem Babicht. Er und ſein Gefolge wurde im Fronhof verpflegt, wobei ein aus— 

gewachſenes Schwein geſchlachtet und eine Ohm Wein aufgelegt werden mußte. Jeg— 

liches Roß, deren es im Ganzen fünfe waren, bekam einen Seſter Haber und die Bu— 
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ber und Lehenleute muß— 

ten für dieſelben Heu und 

Stroh liefern und für den 

Habicht eine Buhn. Bögte 

des Kloſters waren ſeit 

alten Seiten die Herren 

von Ueſenberg, welche die— 

ſes Amt als Lehen vom 

Kloſter beſaßen. 

Das Gericht, zu wel— 

chem ſich ſämmtliche Hu— 

ber, Lehen- Gotteshaus— 

leute und Binterſaßen ein— 

finden mußten, fand im 

Fronhofe ſtatt unter freiem 

Himmel. Richter waren 
zwölf huber. Wenn das 

Gericht gebannt, d. h. 

eröffnet worden war, nahm 

die Aebtiſſin mit dem Ge— 

richtsſtab in der Mitte 

der Richter Platz und über⸗ 

gab, nachdem gewöhnlich 

vorher die Hofordnung 

verleſen worden war, den 

Stab zuerſt dem Schult⸗ 

heißen, welcher ſich an ihr— 

Altes Stadtthor von Endingen. er Seite niederließ. Der 
Schultheiß richtete über 

Erb und Eigen, d. h. über 
Rechtsanſprüche bezüglich des Lehen- und Eigengutes ferner über verfallene Zinſen, 

und über die Vergehen gegen die Ordnung in Feld, Weide und Wald. Die Geldſtrafen, 
welche er verhängte, nannte man Sinung oder Wette. Swei Drittel derſelben bezog er 

ſelbſt, ein Drittel gehörte dem Vogt. Ankläger war gewöhnlich der Fronbannwart, dem 
auch die Aufrechthaltung der Ordnung während des Gerichtes oblag. Niemand durfte 
vor Gericht ſprechen, ohne dazu aufgefordert zu ſein und keiner in eigener Sache das 
Wort ergreifen ohne einen Fürſprecher. War der Schultheiß fertig, ſo legte er den Ge— 
richtsſtab in die ände der Aebtiſſin, welche ihn darnach dem Vogte übergab. Letzterer 
richtete über Diebſtahl und Frevel. 

Die Diebe wurden bis zum Gerichtstag im Stock verwahrt, welcher auf dem Fron— 
hofe ſich befand und von dem Fronbannwart, den Hubern, Lehensleuten und Bann— 
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leuten bis zum Gerichtstag gehütet. Diebſtahl wurde mit dem Strange beſtraft, ſchwe⸗ 

rer Frevel, d. h. Mord, CTodſchlag, Vörperverletzung mit Enthauptung oder Verſtümme— 

lung, wobei zugleich das Vermögen des Miſſethäters dem Vogte verfallen war; leichter 

oder kleiner Frevel mit 60 Schillingen, wenn der Frevler ein Freier, mit neun, wenn 

er ein Gotteshausmann war. Sämmtliche Frevelſtrafen gehörten dem Vogte. 

Die unmittelbar zum Fronhof gehörenden Güter wurden von Leibeigenen des Klo⸗ 

ſters, ſogenannten Gotteshausleuten gebaut, welche von demſelben ein kleines Gütchen 

als Lehen beſaßen und zu regelmäßigen Fronden auf dem HBofe verpflichtet waren. Sie 

bildeten unter ſich eine Genoſſenſchaft, konnten, wenn ſie das 16. Jahr erreicht hatten, 

von der Aebtiſſin zum Beirathen gezwungen werden, durften dabei aber bei Strafe von 

jährlich 5 Schillingen nicht aus ihrer Genoſſenſchaft greifen. Sie ſtanden unter Auf— 

ſicht des Kellers und wohnten in der Nähe des Fronhofes. Die Bewohner von Nieder⸗ 

Endingen waren alſo wahrſcheinlich der Mehrzahl nach ſolche Gotteshausleute. Huber 

und Lehenleute waren freie Bauern oder Bürger der Stadt. Allen zum Dinghof gehö— 

renden Leuten ſtand die freie Nutzung des dinghöfiſchen Waldes und Weidfeldes zu. 

Die Aebtiſſin von Andlau hatte das Recht, dreimal im Jahr, je vierzehn Tage lang, 

Bannwein in ihrem Hofe auflegen zu laſſen, ein Fuder weißen und ein Fuder rothen. 

während dieſer Seit durfte niemand im dinghöfiſchen Bezirk Wein ausſchenken. Wurde 

der Bannwein während dieſer Seit nicht getrunken, ſo wurde der Reſt den Bubern und 

Lehenleuten gegen Bezahlung mit nach Bauſe gegeben und zwar nach Maßgabe der 

Größe ihrer Lehen, wobei ihnen jede verächtliche Aeußerung über die Qualität des Wei⸗ 

nes, z. B. man ſolle ihn hinter den Berd ſchütten und dergleichen, ſtreng unterſagt war. 

Zum Dinghof gehörte eine Bannmühle und eine Crotte. Von beiden bezog der 
3 

Xeller gewiſſe Nutzungen; auch war derſelbe bet- und ſteuerfrei. 

des Pfarrſatzes. 

Die dinghöfiſchen Güter ſammt den Buben und Lehen bildeten nur einen Cheil der 

Gemarkung von Endingen. Der übrige Cheil war theils im Beſitze von Bürgern der 

Stadt Endingen, theils gehörte er auswärtigen Beſitzern; namentlich waren die Klöſter 

Chennenbach, Sttenheim-Münſter, Wonnethal, Einſiedeln und andere, ſowie die Johan— 

niter und einige Bürger von Freiburg daſelbſt ſehr begütert. 

Der Einfluß des Dinghofes erſtreckte ſich aber nicht blos auf die dinghöfiſchen, ſon— 

dern auf ſämmtliche Güter in der Gemarkung. Es gehörte nämlich zu ihm Swing 

und Bann in der ganzen Gemarkung und ein großer Cheil des Zehnten. Unter Swing 

und Bann, oder Schutz und Bann, verſtand man im Mittelalter aber die Aufſicht über 

die Feld⸗ und Waldordnung, insbeſondere über die Ausübung des Weidrechtes, über 

die Umzäumung der Felder, ferner das Recht, die Zeit des Schneidens und des Leſens zu 

beſtimmen. Alles Vieh, welches auf der weide zu Schaden ging, wurde vom Fron⸗ 

bannwart in den Dinghof getrieben, woſelbſt es vom Beſitzer ausgelöst werden mußte. 

Die Sinnahmen bezog der Schultheiß. Derſelbe war zugleich erblicher Schultheiß 

der Stadt Endingen, woſelbſt er einen eigenen Bof beſaß, Endinger Hof genannt. Sein 
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Die St. Peterskirche in Endingen war dinghöfiſch und die Aebtiſſin hatte das Recht 
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Deberrest der Burg Höbinsep. 

Beſitzthum in Endingen war bet- und ſteuerfrei. Für ſein Lehen, welches nach altem 

Recht jeweils der älteſte in der Familie erbte, mute er aber dem Rloſter Andlau jähr— 

lich drei Pfund Straßburger Pfennige entrichten. 

Das Schultheißenamt in Endingen war ſeit den älteſten Zeiten im Beſthe einer alten 
freiherrlichen Familie, welche ſich im Laufe des Mittelalters in drei Linien theilte. Die 
Bauptlinie, welche bis zum Jahre 1555 im Beſitz des Schultheißenthumes zu Endingen 
blieb, nannte ſich nach dieſer Stadt. Von ihr zweigte ſich gegen das Ende des I1. 
Jahrhunderts eine Seitenlinie ab, die Herren von Falkenſtein, und im Anfang des 15. 
Jahrhunderts eine weitere Seitenlinie, die Koler von Endingen, welche bis zum Jahr 
1507 das Stift-Andlauiſche Schultheißenamt zu Bahlingen und Sexau inne hatten. Die 
Schultheißen von Endingen dürfen jedoch nicht verwechſelt werden mit denjenigen Herren 
von Endingen, welche ſeit dem Jahr 1270 als Bürger der Stadt Neuenburg vorkommen. 
Letztere haben ein ganz anderes Wappen. 

Außer ihrem Stift-Andlauiſchen Lehen beſaßen die Berren von Endingen noch 
ſolches vom Kloſter Waldkirch, nämlich die oberhalb der Stadt Endingen gelegene Burg 
oliberg oder Nolenberg (von der ohne Sweifel die Noler den Namen haben) und ein 
Jagdrecht auf dem nördlichen Vaiſerſtuhl. 

  

 



Bei den Herren von Endingen, wie auch bei den Kolern war der Vorname Walther 

ſehr beliebt; auch das Wappen beider Familien war das Gleiche: ein quer getheilter 

Schild mit einem halben aufgerichteten Hund oder Löwen in der oberen Hälfte. 

Im Jahr 1521 wurden die Berren von Endingen in eine erbitterte Fehde mit den 

Herren von Ueſenberg verwickelt, welche einerſeits für die erſtere äußerſt verhängnißvoll 

wurde, anderſeits Anlaß gab zu dem ſoͤg. Aaiſerſtühler Krieg, zwiſchen der Stadt Freiburg 

und ihrem Grafen einerſeits und den Herren von Ueſenberg anderſeits, in welchem die 

Gegend um den Vaiſerſtuhl faſt ein Jahr lang ſo ſehr verwüſtet wurde, daß große 

Theuerung und Bungersnoth im Lande herrſchte. Die Urſache des Krieges war folgende: 

Heſſo III. von Ueſenberg, welcher bei der Theilung des Ueſenbergiſchen Gebietes 

zwiſchen ihm und ſeinem Vetter Rudolf im Jahr 1290 die ſogenannte obere Herrſchaft 

mit der Stadt Endingen und den Orten Riegel, Bahlingen, Eichſtetten, Ihringen, Bicken— 

ſohl, Achtkarren, Biſchofingen, Leiſelheim u. a. nebſt den Schlöſſern Ueſenberg und Höhin— 

gen erhalten hatte, war im Jahr 1506 mit Hinterlaſſung zweier Söhne, Burkart III. 

und Gebhard geſtorben, von denen der erſtere ſeinem Vater in der Herrſchaft nachfolgte, 

während der letztere in den geiſtlichen Stand trat, Pfarrer von ESichſtetten und Domherr 

von Straßburg wurde. Um das Jahr 1520 geriethen die Brüder in Streit mit den 

Herren von Falkenſtein über die Vogtei des Dorfes Bickenſohl, welche wahrſcheinlich 

von ihnen an die letzteren verpfändet worden war. Durch ein Schiedsgericht wurde zwar 

der Streit zu Gunſten deren von Falkenſtein entſchieden, aber die beiden Ueſenberger 

beruhigten ſich mit dieſer Entſcheidung nicht, ſondern ſetzten den Nrieg fort. Darauf 

erhielten die Falkenſteiner Unterſtützung von ihren Verwandten, den Berren von Endin— 

gen. Gegen die letzteren richtete ſich nun hauptſächlich der Sorn der beiden Ueſenber— 

ger, zumal die von Endingen noch kurz vorher in ihren Dienſten geſtanden waren und 

in ihrer Stadt Endingen wohnten. Der Krieg entbrannte aufs heftigſte. Vereint mit 

ihren Bürgern von Endingen erſtürmten und zerſtörten ſie die Burg Koliberg, bei welcher 

Gelegenheit nicht nur alle dort aufbewahrten Urkunden und Briefe derer von Endingen 

verbrannten, ſondern auch drei Glieder dieſer Familie, Ritter Chomann, Sohn des verſtor— 

benen Schultheißen Walther und die Brüder Johann und Walther, Söhne des verſtor— 

benen Ritters Gerhard, des Bruders des Schultheißen Walthers und Nachfolgers im 

Schultheißenamt, erſchlagen wurden. Bei dieſer Waffenthat ſcheint Gebhard von Ueſen— 

berg, obwohl er Geiſtlicher war, hervorragend betheiligt geweſen zu ſein. Dieſes Er— 

eigniß, welches im Juli 1521 vorfiel, erregte ſolches Aufſehen, daß Graf Nonrad und 

die Stadt Freiburg, deren Burger der erſchlagene Ritter Chomann geweſen zu ſein ſcheint 

— er war wenigſtens mit einer Freiburgerin, einer Frau von Nürnegg, verheirathet — 

den beiden Ueſenburgern den Xrieg erklärte. Auch die Berren von Falkenſtein, ſowie 

die am Leben gebliebenen HBerren von Endingen, Johann und Walther, die Brüder 

TChomanns und der Schultheiß Bitter Dietrich, der Bruder der beiden andern Erſchla— 

genen, ſchloſſen ſich dem Grafen Nonrad von Freiburg an. Die Ueſenberger, welche 

mit ihren Bürgern von Endingen allein ſtar den, kamen bald in ſolche Bedrängniß, daß 

ſie die Vermittelung des Berzogs Leopold ve ich und des Biſchofs Johann von 

10



  

  

    
    

Endinger Siadtstegel v Jahr 

3⁰0⁰ 

   i 
SSK NN E 

7 8 
00 

     
    

    

   

  

SII 8 

οοοονοο.    
  

Straßburg anzurufen genöthigt waren. Durch deren Bemühung kam am 20. April zu 
Kenzingen eine Sühne zwiſchen den ſtreitenden Theilen zu Stande und ein Schiedsge— 
richt wurde ernannt, welches die Bedingungen der Sühne feſtſetzen ſollte und deſſen 
Ausſpruch ſich beide Theile zu unterwerfen gelobten. 

Am 19. Zuni 1522 that das Schiedsgericht folgenden Ausſpruch: Für jeden der 
drei Erſchlagenen von Endingen ſollen die von Ueſenberg eine ewige Meſſe und ein 
ewig Licht ſtiften in einer von den Herren von Endingen zu bezeichnenden Kirche des 
Breisgaues; auch ſollen ſie ein Gut, das 500 Mark Silber werth und ihr eigen iſt, 
dem Grafen Nonrad von Freiburg aufgeben und von ihm wieder zu Lehen empfangen. 
Gebhard von Ueſenberg ſolle ferner binnen Jahresfriſt über das „engliſche Meer“ fah— 
ren und nicht ohne Erlaubniß des Grafen Nonrad wieder zurückkehren. Ferner ſollen 
die von Ueſenberg und ihre Bürger von Endingen dem Ritter Dietrich und den Gebrü— 
dern Johannes und Walther von Endingen 500, der Stadt Freiburg aber 400 Mark 
Silber Schadenerſatz zahlen und auch der Wittwe des erſchlagenen Ritters Thomann, 
ſowie einigen Freiburger Bürgern den erlittenen Schaden vergüten. 

Ueber Gebhard von Ueſenberg erfahren wir von da an nichts mehr. Wahrſcheinlich 
begab er ſich nach England und kam nicht wieder zurück. Sein Bruder Burkhard be— 
jahlte die Entſchädigung an die Stadt Freiburg im Ganzen 1200 Mark Silber. Das 
Gut, welches er dem Grafen Nonrad von Freiburg aufgab und von ihm wieder als Lehen 
empfing, war das Dorf Eichſtetten mit dem Göttinshof und Rirchenſatz. Eine der drei 
Seelenmeſſen wurde im Münſter zu Freiburg geſtiftet. 

Einige Jahre nach dieſen Ereigniſſen (1527) ließ ſich Schultheiß Dietrich von Endingen, 
Ritter, von Burkhard von Ueſenberg und dem Bath der Stadt Endingen eine Nundſchaft 
ausſtellen über ſeine Beſitzungen und Bechte in Endingen, weil ſeine Briefe und Urkunden 
im letzten Kriege zu Grunde gegangen ſeien Bald darauf verkaufte er ſeinen Hof in 
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Endingen an Johann Snewelin den Grüning in Freiburg, nach deſſen Tod jedoch wurde 

derſelbe an Johannes Eigel zu dem Niele, Bürger von Freiburg, um 268 Nlark Silber 

veräußert. Die Herren von Endingen aber verließen die Stadt Endingen und ließen ſich 

in Straßburg nieder, woſelbſt ſie das Bürgerrecht erworben hatten. Dort bewohnten ſie 

vom Jahr 15347 bis 1580 ein ſtattliches haus an der Ill, das Baus „zum Drachen“. 

Im Jahr 1418 beherbergten ſie darin den Naiſer Maximilian; vom Jahr 1580 

an gehörte ihr Baus den Markgrafen von Baden-Durlach, die häufig darin wohnteyge 

Im 17. Jahrhundert ſtarb ihr Geſchlecht aus. 

Als im Jahr 1555 das Schultheißenamt zu Endingen durch den Tod des letzteit⸗⸗ 

Inhabers erledigt worden war, verlieh die Abtiſſin Sophie von Andlau, da keiner der 

Berren von Endingen mehr in der Stadt Endingen ſeinen Wohnſitz hatte, daſſelbe um 

einen jährlichen Zins von drei Pfund Straßburger dem Burkhard von Ueſenberg und 

nach deſſen Tod im Jahr 1556 ſeinen Söhnen Johann und Beſſo, obgleich letzere damals 

noch nicht volljährig waren. wenige Jahre nachher (1544) verkaufte Abtiſſin Adelheid 

und der Convent des Aloſters Andlau ihren Dinghof ſammt dem Schultheißenamt zu 

Endingen mit Ausnahme eines Hauſes und des Virchenſatzes der St. Peterskirche an die 

Stadt Endingen um 600 Mark Silber, weil, wie es im Aaufbriefe lautet, ſie „der nutze 

des ſelben houes von den herren in dem lande dicke entwert wurdent.“ 

Auf dieſe Weiſe gelangte der Dinghof mit allen Rechten in den Beſitz der Stadt 

Endingen und das Dorf ging im Laufe der Zeit völlig ein, weil die Bewohner allmälig 

innerhalb der Stadt ſelbſt ſich niederließen. 

Das Beſtehen Endingens als ſtädtiſche Gemeinde läßt ſich bis in das 15. Jahr⸗ 

hundert zurück urkundlich verfolgen. Das im Jahr 1160 gegründete Kloſter Tennen— 

bach erwarb bald nach ſeiner Gründung das Bürgerrecht daſelbſt, wofür es jährlich 

zwei Ohm Wein an die Bürger entrichtete. Im Jahr 1297 gerieth es aber mit den 

letztern in Streit, weil dieſelben einem ihrer Bürger Namens Bunger und deſſen Gemahlin 

Adelheid, die ſich mit ihrem ganzen vermögen dem Uloſter übergeben hatten, die Steuer 

nicht erlaſſen wollten. Auf Betreiben des Kloſters wurde ſogar der Kirchenbann über 

die Bürger von Endingen verhängt, bis dieſelben im Jahr 1500 nachgaben, dem Bunger 

die Steuer erließen und mit dem Uloſter einen neuen Vertrag ſchloſſen, kraft deſſen es 

jährlich 8 Schilling Pfennige als Steuer den Bürgern zahlte. 

In eine merkwürdige verwickelung-mit dem Aloſter Schuttern geriethen die Bürger 

von Endingen nicht lange nachher in Gemeinſchaft mit denen von Renzingen. In der 

Kloſterkirche zu Schuttern befand ſich nämlich das Grab des Königs Offo, des Gründerz 

des Kloſters, welcher ein Königsſohn aus England geweſen ſein ſoll. Um das Jahr 

1240 hatte Abt Berrmann nach einem verheerenden Brande Nirche und Grabmal neu 

herſtellen laſſen. Auf dem Grabe ſtand die Bildſäule des Offo in mitten derer zweier 

Aebte in königlichem Schmucke mit einer Krone auf dem Baupte. Die Inſchrift unter— 

halb der Füße lautete: Offo rex hie sepultus König Offo liegt hier begraben.) Das 

Grab wurde vom Volke für wunderwirkend gehalten. Da die Bürger von Endingen 

und Kenzingen für ihre Stadtkirchen Reliquien der Heiligen bedurften, beſchloſſen ſie 
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Das Hlaus zum Drachen in Stralsburg 

ſich der Gebeine des heiligen Offo mit Gewalt zu bemächtigen. Ihr Unternehmen hatte 

jedoch nur den Erfolg, daß die Bildſäule des Offo zertrümmert und im Uloſter und 

Dorfe Schuttern einiger Schaden angerichtet wurde. Nach längeren Mißhelligkeiten 

unterwarfen ſich im Jahr 1504 die Bürger von Renzingen dem Schiedsſpruch des 

Markgrafen Beinrich von Bachberg und des Berrn Walther von Geroldseck, in Folge 

wovon das Vloſter als Erſatz für den erlittenen Schaden auf ewige Seiten Sollfreiheit 

in der Stadt und dem Gebiete von Kenzingen erhielt. Dieſelbe Vergünſtigung gewährte 

dem Kloſter im folgenden Jahre Beſſo von Ueſenberg und ſeine Bürger von Endingen 
bezüglich ihrer Stadt Endingen. 

Burkhard von Ueſenberg, der Sohn dieſes Beſſo, ertheilte den Bürgern von Endingen 

verſchiedene Freiheiten. Im Jahr 1509 verlieh er der Stadt ein Aſplrecht für ſolche, 

mit denen er ſich im Kriege befand; 1519 gewährte er und ſein Bruder Gebhard ihren 
Bürgern zu Endingen das Recht in andere Städte zu ziehen und daſelbſt Bürger zu 
werden. Als in Folge des Endinger Krieges die Bürger, welche ihre Berrſchaft kräftig 
unterſtützt hatten, ebenfalls namhafte Entſchädigung an die Gegenpartei zu zahlen hatten, 
verſprach er denſelben im Jahr 1524 ſie niemals zu verpfänden und ſie künftig in allen 
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ſeinen Schuldbriefen namentlich auszunehmen, da ſie für ihn nicht Bürge ſein ſollten. 

Jugleich ertheilte er ſeinen Leuten zu Eichſtetten und Bahlingen das Recht, nach Endingen 

zu ziehen und daſelbſt Bürger zu werden; auch durften ſie ihre Cöchter nach Endingen 

verheirathen. 

Da Burkhard von Ueſenberg nach ſeinem Tode im Jahr 1556 bedeutende Schulden 

hinterließ und ſeine beiden Söhne Johann und Heſſo noch minderjährig waren, entſchloß 

ſich ihr Schwager, Markgraf Heinrich V. von Bachberg, welcher zugleich ihr Vormund war, 

die ganze obere Herrſchaft Ueſenberg, ſoweit ſie noch nicht verſetzt war, den Bürgern 

von Endingen gegen eine Summe von 2600 Mark Silber unter der Bedingung zu ver— 

pfänden, daß jährlich, ſo lange die Minderjährigkeit der Kinder und die P[fandſchaft 

währe, 200 Mark Silber von den Erträgniſſen der Herrſchaft an der Pfandſumme ab—⸗ 

geſchrieben werden ſollten. Da jedoch die Bürger von Endingen nicht im Stande ge— 

weſen wären, dieſe Summe allein aufzubringen oder für dieſelbe ſichere Bürgſchaft zu 

geben, ſo leiſtete die Stadt Freiburg für dieſe Summe zu Gunſten von Endingen in der 

weiſe Garantie, daß ſie ſelbſt als Theilnehmerin an der Verpfändung auftrat unter der 

Bedingung, daß ſich die Bürger von Endingen mittels der in der Herrſchaft Ueſenberg 

liegenden Veſten Endingen, Riegel und Höhingen mit Freiburg verbündeten. Der Ver— 
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1     
trag wurde am 30. Juli 1556 zwiſchen Markgraf Heinrich von Bachberg und den beiden 

Städten Freibufrg und Endingen unter Zuſtimmung des Grafen Konrad von Freiburg, 

des Beinrich Rapoldſtein Schwiegerſohn Rudolfs III. von Ueſenberg-Renzingen) und 

des Bugo von Ueſenberg-Kenzingen abgeſchloſſen. Den Bürgern von Endingen wurden 

die oben genannten Veſten mit den Dörfern Riegel und Eichſtetten und die Vogteien zu 

Bahlingen und Forchheim gegen 2600 Mark Silber übergeben, welche Summe die beiden 

Städte an der Ueſenbergiſchen Schuld übernahmen. Die Veſten Endingen, Riegel und 

Höhingen durften unter keinen Umſtänden verkauft oder verpfändet oder ſonſt der Berr— 
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ſchaft Ueſenberg entfremdet werden. Endingen mußte ſich mittels dieſer Veſten mit 

Freiburg verbünden und geloben, ſie ſorgfältig zu hüten, der Stadt Freiburg mit denſelben 

behülflich zu ſein und ſie, nur dann an die Ueſenbergiſchen Kinder auszuliefern, wenn 

ſich dieſelben in gleicher Weiſe mittels ihrer mit Freiburg verbündet hätten. 

Im September desſelben Jahres wurde dieſer Vertag dahin abgeändert, daß die Veſte 

Höhingen dem Markgrafen als Pfand für die 500 Mark Silber, welche er als Ausſteuer 

ſeiner Gemahlin Anna von Ueſenberg zu fordern hatte, überlaſſen wurde. Der Stadt 

Endingen geſtattete er aber auf die 2600 Mark Silber noch weitere 140 Mark Silber 

zu ſchlagen, für die ſie ſich ſchon früher ebenfalls verbürgt hatte. 

Auf dieſe Weiſe wurden die Bürger von Endingen eine kurze Seit nicht nur ſelbſt— 

ſtändig, ſondern auch Herren eines Theiles der oberen Herrſchaft Ueſenberg. 

Erſt im Anfang des Jahres 1546 wurde Johann von Ueſenberg volljährig. Er 

erhielt deßwegen ſeine Güter mit Ausnahme von Endingen und Höhingen, nachdem er 

am 18. Februar mit Willen ſeiner Freunde und Oheime, Berrn Conrads von Virkel, 

Cuſtos der Stifte zu Straßburg, Peters von Bewen, des Markgrafen Beinrich von 

Hachberg, Friedrichs von Ueſenberg und Beinrichs von Blumeneck das Bündniß mit 

Freiburg bezüglich ſeiner Veſte Riegel erneuert und verſprochen hatte, wenn Endingen 

und Höhingen ihm heimfalle, auch mit dieſen ſich mit Freiburg zu verbünden. Endingen 

huldigte ihm jedoch erſt am 12. März 1552, nachdem längere Streitigkeiten mit den 

Bürgern wegen Berechnung und Uebernahme der Ueſenbergiſchen Schulden voraus⸗ 

gegangen waren. 

Nach dem Vertrag vom 50. Juli 1556 ſollte nämlich die Stadt jährlich 200 Mlark 

Silber an der Schuld von 2600, beziehungsweiſe 2740 Mark Silber, welche ſie über—⸗ 

nommen hatte, abſchreiben. Dieſelbe behauptete aber, die Einkünfte der Herrſchaft ſeien 

viel niedriger geweſen, als bei der Feſtſetzung des Vertrages angenommen worden war. 

Die daraus entſtandenen Mißhelligkeiten wurden ſchließlich von beiden Parteien vor den 

Rath zu Freiburg gebracht. Derſeibe ließ durch einen Sachverſtändigen die Rechnungen 

prüfen und gab am 12. Mai des Jahres 1547 folgende Entſcheidung: 

J) Endingen übernimmt an den Schulden der Herrſchaft nicht mehr als 1100 Mgrkeis, 

Silber. 
2) Die Berrſchaft ſoll die Stadt Endingen für den Keſt der Schuld, für letzte 

ſich verbürgt hatte, durch genügende Pfänder verſichern. 

5) Aus obigen 1100 Mark Silber ledigt die Stadt Endingen vor allem die Berr— 

ſchaft Ueſenberg vom Markgrafen von Bachberg bezüglich ſeiner Forderung von 500 Nlark 

Silber. Ebenſo tilgt die Stadt eine weitere Schuld von 266 Mark Silber nach Erkennt— 

niß des Rathes: beides bis zum nächſten Frauentag der „Erun“ (Ehren, Mariä-Himmel— 

fahrt). 

Am 25. Juni 1547 gewährte deßhalb Johann 8 Bürgern der Stadt Endingen 

die oben verlangte Sicherheit für den Reſt der 2740 Mark Silber. Er verſetzte ihnen 

die Stadt Endingen, die Dörfer Ihringen, Eichſtetten und Bahlingen, die Birchenſätze 

zu Eichſtetten und Hauſen (Obergaguſem )mit Sehnten und allen Rechten, kurz alle ſeine 
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Jodtenkinzig in Endingen 

Rechte mit Ausnahme von Rʃiegel, welches er ſeiner Gemahlin Anna von Nirkel zum 

Wittum gegeben hatte. Er gelobt, dieſe Pfänder nur mit dem Willen derer von Endingen 

zu beſetzen (belaſten) und zu entſetzen, ſo lange ihre Bürgſchaft währe. Das Gleiche ver— 

ſprach am 14.Juli 1551 ſein unterdeſſen ebenfalls mündig gewordener Bruder Beſſo. 

Die Stadt Endingen entrichtete bald darauf an den Markgrafen die genannten 

500 Mark Silber. Da das Bündniß, welches die Stadt mit Freiburg im Jahre 1556 ab— 

geſchloſſen hatte, ſich nur auf die drei Veſten Riegel, Böhingen und Endingen bezog, 

verlor es ſeine Wirkſamkeit, nachdem dieſelben in andere hände übergegangen waren. Als 

nun Johann von Ueſenberg im Jahr 1552 die Berrſchaft über die Stadt Endingen ſelbſt 
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übernahm, mußte er ſich vorher mittels dieſer Veſte, laut des frühern Vertrages, mit 

Freiburg verbünden. Daſſelbe thaten im Jahr 1556 die Ritter Heſſo Snewelin Im 

Hof, Johann Snewelin von Weiher, Berrn Dietrich Snewelins ſel. Sohn und der Edel— 

knecht Dietrich von Falkenſtein, nachdem ihnen Johann von Ueſenberg die Stadt Endin— 

gen verkauft hatte. Dieſe Pfandſchaft währte aber nur kurze Seit. Bereits im Jahr 

1562 finden wir Johann und Beſſo von Ueſenberg in gemeinſchaftlichem Beſitze der 

Stadt, mittels welcher ſie ſich von Neuem mit Freiburg verbünden. Beide Brüder ſchwuren 

am 17. Oktober 1565 den erbaren Bürgern und der Gemeinde zu Endingen Treue und Wahr— 

heit zu leiſten und ſtets zu halten alle ihre Rechte, ihre Briefe und Gewohnheiten, wie 

ſie dieſelben hergebracht hätten von ihrem Vater, Berrn Burkard, und allen ihren Vor— 

fahren. Sie gelobten insbeſondere, ihre Stadt niemals zu verpfänden, ſie in allen ihren 

Pfandbriefen namentlich auszunehmen und ſtets gemeinſchaftlich in allen Angelegenheiten 

zu mahnen und zu bitten. Ebenſo verglich ſich Johann von Ueſenberg mit der Bürger— 

ſchaft bezüglich des Reſtes ſeiner Schuld an letztere, verſprach pünktliche Bezahlung der 

Zinſen und ledigte dieſelbe der Gelübde und verheißungen, ſo ſie ihm von der Virche 

und des Virchenſatzes wegen zu Eichſtätten gegeben hatte. 

Am 3. Mai des Jahres 1566 ſchloß nunmehr die Stadtgemeinde Endingen ſelbſt mit 

Bewilligung ihrer Herren ein Bündniß auf vier Jahre mit Freiburg zu gegenſeitigem Schutz 

gegen Jedermann, mit Ausnahme der Rechte ihrer Berren von Ueſenberg und derer, 

die hiernach ihre Herren werden würden. 5 

Damals war nämlich der Krieg des Grafen Sgeno mit ſeiner Stadt Freiburg berei 15 

ausgebrochen und die Bürger von Freiburg ſuchten ſich auf jede Weiſe durch Bündniſſe 

zu ſtärken. Am 24. März hatte Sgeno einen nächtlichen Ueberfall auf ſeine Stadt unter— 

nommen, der aber durch die Wachſamkeit der Bürger vereitelt wurde. Im Mai zerſtörten 

die Freiburger aus Rache des Grafen Burg bei Freiburg, die ſchönſte Veſte im deutſchen 

Lande. Darauf zogen ſie vor das Weiherſchloß bei Emmendingen, welches im Beſitze 

des Johann Snewelin war, des Pfandherrn von Dorf und Veſte Riegel und von Eich— 

ſtetten. Derſelbe hatte ſich dem Grafen Sgeno als ſeinen Lehnsherren angeſchloſſen. 

Bei der Erſtürmung des Schloſſes Weiher wurden zwei Straßburger Bürger ein Sorn 

und ein Maler, welche ſich zufällig darin befanden, erſchlagen. Dadurch verloren die 

Freiburger den Beiſtand der Stadt Straßburg und verfeindeten ſich mit den einflußreichen 

Familien der Erſchlagenen. Graf Egeno war inzwiſchen nicht unthätig. Er ſtärkte ſich durch 

Bündniſſe mit den benachbarten Herren von Geroldseck, dem Markgrafen Otto von Hach⸗ 

berg, Johann von Schwarzenberg und den Herrn von Ueſenberg. Dazu kam noch Ritter 

Martin Malterer von Freiburg, der Schwager des Markgrafen und Johann Snewelin 

von Weiher. Dieſelben ſchloſſen am 28. Juni 1567 unter ſich ein engeres Bündniß, 

worin ſie ſich gegenſeitig gelobten, mit Freiburg nicht eher Frieden zu ſchließen, bis daß 

ihre Veſten der Verbündniſſe mit letzterer Stadt, ſo ſie vormals eingegangen hatten, 

ledig und losgeſprochen ſeien. Außer den genannten erklärten noch mehrere andere 

Herren an Freiburg den Krieg. Nur Markgraf Beinrich von Hachberg, Berr von 

Kenzingen, der Vater Ottos, der im Jahr 1552 von Friedrich von Ueſenberg die Herr— 
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ſchaft Kenzingen und Nürnberg gekauft hatte, blieb neutral. Mit Freiburg verbündet 
waren die Städte Bern, Baſel, Neuenburg, Breiſach, Endingen und Venzingen. 

Die Stadt Endingen war in dieſem Kriege am meiſten gefährdet, weil ſie dem feind— 
lichen Bauptquartier, dem Schloſſe Malberg, ſehr nahe lag und noch dazu von beſonderen 
Feinden bekämpft wurde, die ſich den Herren angeſchloſſen hatten, nämlich dem Bitter 
Gerhard von Endingen, dem Sohne des letzten Schultheißen, welcher Anſprüche auf das 
Schultheißenamt in der Stadt machte, und von dem Sdelknechte Berthold von Brune. 
Welche Anſprüche letzterer machte, iſt unbekannt. Dazu kam, daß die verbündeten Städte 
verſäumt hattten, die Stadt Endingen durch eine ſtarke Beſatzung zu wahren. Nach 
Ablauf einer kurzen Waffenruhe gelang es im Gktober 1565 den Berren die Stadt 
Endingen zu überrumpeln und einzunehmen. Schnell zogen die Bürger von Freiburg 
im Verein mit der Hülfe von Baſel in einer Stärke von etwa 4000 Mann und 500 
Glefen vor Endingen, um die Stadt wieder zu gewinnen. Da jedoch die verbündeten 
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Herren in großer Stärke wieder heranrückten, gaben ſie die Beſtürmung auf und zogen 

ſich gegen Breiſach zurück, um die Hülfe ihrer Verbündeten von Bern abzuwarten. Auf 

dem Rückzug wurden ſie aber zwiſchen dem Vaiſerſtuhl und dem Rhein am 18. Gktober 

angegriffen und erlitten eine völlige Niederlage. Sie verloren über 1000 Mann an 

Codten, 400 ertranken im Bhein und bei 500 wurden gefangen. 

Die verbündeten Städte ſetzten trotzdem den Krieg fort, jedoch ohne weſentliche Er— 

folge. Am 50. März 1568 wurde endlich der Streit zwiſchen Graf Egeno und der 

Stadt dadurch beigelegt, daß erſterer auf die Herrſchaft Freiburg verzichtete, letztere 

demſelben die Berrſchaft Badenweiler ankaufte und dazu eine Entſchädigungsſumme von 

15000 Mark Silber entrichtete. Am gleichen Cage ſchloſſen auch die Verbündeten Egenos 

mit Freiburg und deſſen verbündeten Frieden, wobei namentlich ausbedungen wurde, 

daß die früheren Bundesbriefe zurückgegeben und die Bündniſſe aufgehoben werden 

ſollten. 

Die Folge dieſes oberrheiniſchen Städtekrieges war für die verbündeten Städte des 

Breisgaues ihre völlige Unterwerfung unter das Baus Habsburg. Breiſach und Neuen— 

burg waren ſchon ſeit 1551 vom Keich an Habsburg verpfändet und blieben es; Freiburg 

erwählte noch im Jahr 1568 die Gebrüder Albrecht und Leupold von Oeſterreich zu 

Herren. Im folgenden Jahr that Nenzingen dasſelbe und nachdem zehn Jahre nachher 

die beiden letzten Ueſenberger, Johann und Heſſo, geſtorben waren, kam auch ihre Stadt. 
1 

rN 2 

Endingen unter öſterreichiſche Herrſchaft. 

Ueber die Herrſchaft Kürnberg und Venzingen, ſowie über die Stadt Endingen b 

anſpruchten nämlich die Herzoge von Oeſterreich die Lehensoberhoheit, indem ſie ſich be— 

jüglich der niederen Berrſchaft Ueſenberg auf eine nach der Schlacht bei Göllheim im 

Jahr 1298 durch Rudolf III. von Ueſenberg geſchehene Lehensübergabe Kenzingens 

und Nürnbergs an Vönig Albrecht, bezüglich Endingens auf eine ſolche im Jahr 1505 

durch Beſſo III. von Ueſenberg an den gleichen Rönig bewirkte Uebergabe beriefen. 

udolf III., welchem im Jahr 1290 bei der üſenbergiſchen Cheilung die ſogenannte niedere 

Herrſchaft mit der im Jahr 1249 von ſeinem Vater Rudolf II. gegründeten Stadt Kenzingen, 

ſowie die Burg Nürnberg und die Dörfer Herbolzheim, Ober— und Niederhauſen, Münch— 

weier bei Ettenheim, Bleichheim, Nordweil und Bombach zugefallen waren, hatte nämlich 

im Kampf der beiden Gegenkönige zu Gunſten Adolfs Partei ergriffen, war aber in der 

Schlacht bei Göllheim in die Gefangenſchaft Albrechts gerathen und konnte ſich nur 

dadurch löſen, daß er ſeine Beſizungen vom Sieger zu Lehen nahm. Ein ähnliches 

Schickſal ereilte ſeinen Vetter Heſſo im Jahr 1505. Derſelbe hatte durch Theilnahme an 

einer Fehde gegen Johann Snewelin, Bürger von Freiburg und Beſitzer der Burg 

Landeck, den vom Rönig Albrecht im Breisgau gebotenen Landfrieden gebrochen und 

die fünf Herren, welchen die Aufſicht über den Landfrieden anvertraut war, hatten 

bereits das Verfahren gegen ihn eröffnet, als es ihm noch zuletzt durch Hülfe ſeines 

Sohnes Burkhard, der bei dem Rönige Dienſte genommen hatte, gelang, den letzteren 

milde zu ſtimmen. Das Verfahren wurde eingeſtellt, Heſſo mußte jedoch ſeine Stadt 

Endingen vom Vönige zu Lehen nehmen. 

 



  

      
  

Frohnhof in Eadiggen. 

Auf dieſe Vorgänge gründeten die Nachkommen Albrechts ihre Anſprüche. Nach⸗ 

dem im Jahr 1554 die jüngere oder Nenzinger Linie der Herren von Ueſenberg mit 

Friedrich, dem Sohne Rudolfs III. erloſchen war, erhob Herzog Rudolf IV. von Oeſterreich 

Anſpruch auf Nenzingen und Kürnberg. Dieſe Beſitzungen waren aber ſchon im Jahr 

1552 von Friedrich von Ueſenberg an Markgraf Beinrich IV. von Hachberg verkauft 

worden und die Bürger von Kenzingen hatten dem neuen Berrn gehuldigt. Derſelbe 

war deshalb nicht gewillt auf ſeine Erwerbungen zu verzichten. Er beſtritt die öſter— 

reichiſchen Anſprüche und weder die Entſcheidungen des öſterreichiſchen Lehengerichtes noch 

diejenigen des kaiſerlichen Hofgerichtes vermochten ihn zur Nachgiebigkeit zu bewegen. 

Er übergab vielmehr die Veſte Hachberg mit den dazu gehörigen Dörfern ſeinem Sohne 

Otto, der ſich mit einer reichen Patricierstochter aus Freiburg, Eliſabetha Malterer, 

vermählte, nahm ſeinen Wohnſitz auf der Veſte Kürnberg und nannte ſich Berr von 

RKürnberg und Renzingen. 

Nachdem jedoch im Jahr 1568 die Stadt Freiburg ſich die Herzöge Leupold und 

Albrecht von OGeſterreich zu Berren erwählt hatte, gerieth die Stadt Kenzingen in eine 

mißliche Lage. Mit der Stadt Freiburg auf ewige Seiten verbündet, ſtand ſie mit den 
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neuen Herren derſelben in Mißhelligkeiten, welche nur durch Anerkennung von deren 

auch von den kaiſerlichen Gerichten beſtätigten echte geſchlichtet werden konnten. Dazu 

kam ſeit mehreren Jahren die über ſie verhängte Reichsacht, welche immerhin unbequem 

war. Zudem mochte im letzten Krieg trotz der Neutralität des Markgrafen Heinrich 

manches vorgekommen ſein — in der neuen Verfaſſungsurkunde Berzog Leupolds für 

Kenzingen iſt dieſes Umſtandes ausdrücklich Erwähnung gethan — wodurch ſich die 

Bürger in ihren Rechten benachtheiligt fühlten. Den Ausſchlag gab zuletzt eine Cag— 

ſatzung der oberrheiniſchen Städte in Colmar im Jahr 1569, welche ſich zu Gunſten der 

Herzöge von Oeſterreich entſchied. In Folge davon übergaben die Bürger von Kenzingen 

ihre Stadt an Oeſterreich. Da Markgraf Beinrich von Hachberg bald darauf ſtarb, ſo 

verſtändigte ſich ſein Sohn Otto mit den Berzögen und übergab ihnen die Veſte Kürnberg. 

Als im Jahr 1579 auch die ältere oder Endinger Linie der Berren von Ueſenberg 

mit Beſſo IV. ebenfalls ausgoſtorben war, fiel auch die Stadt Endingen an Oeſterreich, 

während die üſenbergiſchen Dörfer am Vaiſerſtuhl mit wenigen Ausnahmen mittels Naufes 

von den Cöchtern Beſſos an Bachberg kamen. Herzog Albrecht III. von Oeſterreich be— 

ſtätigte am 17. Auguſt 1587 zu Endingen die Rechte der dortigen Bürgerſchaft. Zum 

vogt von Endingen wurde Markgraf Johann von Bachberg ernannt und nach deſſeßd 

Tod im Jahr zifl! deſſen Neffe, Markgraf Otto II. 3 

Heſſo IV. von Ueſenberg hinterließ zwei Töchter, Anna und Agathe. Von ſeinst 

im Jahr 1574 verſtorbenen Bruder Johann lebte im Jahr 1589 noch ein minderjähriger 

Sohn Namens Burkard, der aber bald nachher ſtarb. Vogt und Pfleger der üſenbergiſchen 

Kinder war Markgraf Beſſo von Hachberg. Anna von Ueſenberg war ſeit dem Jahr 

1576 mit Pfalzgraf Ronrad von Tübingen-Lichteneck verheirathet und zwar als deſſen 

zweite Gemahlin. Als Ausſteuer hatte ſie mit Erlaubniß des Berzogs Leupold von 

Oeſterreich 500 Mark Silber auf den halben Cheil der Stadt Endingen erhalten. Nach 

dem Code ihres Gemahles ging ſie eine zweite Ehe ein mit Ritter Werner von Bornberg 

und nach deſſen Cod im Jahr 1599 eine dritte mit Berzog Reinold von Urſelingen. 

Sie ſtarb um das Jahr 1425. 

Die Ueſenbergiſchen Beſitzungen waren nach Heſſos Code ſo vollſtändig überſchuldet 

und verpfändet, daß von dem früher ſo reichen Erbe nichts mehr übrig war als Citel 

und Anſprüche. In Folge davon kamen nicht nur die Freunde Beſſos und Johannes, 

welche ſich für ſie früher verbürgt hatten in große Nachtheile, ſondern auch ihre noch 

unverſorgten Nachkommen, Burkard und Agathe geriethen in die bitterſte Noth. Wahrhaft 

rührend iſt deßhalb die Chat des ehemaligen Kaplans Heſſos, des Pfarrers Albrecht 

Fuchs von Eichſtetten, dem erſterer im Jahr 15es die dortige Pfarrei übertragen hatte. 

Aus Dankbarkeit für die von ſeinem ehemaligen Berrn genoſſenen Wohlthaten verzichtete 

er zu Gunſten der üſenbergiſchen Kinder am 9. November 1579 auf die Einkünfte der 

Kirche zu Eichſtetten mit Ausnahme von 5 Fuder Wein und dem Etterzehnten. Schwerlich 

hatte vor 52?ꝛ Jahren jener Heſſo, der reiche Stifter dieſer Pfründe, welcher mit ſeinem Bruder 

Lambert in der ebenfalls daſelbſt von ihm geſtifteten Nikolaus⸗Kapelle ſeine letzte Ruhe— 

ſtätte fand, bei der Ausſtattung dieſer Pfründen geahnt, daß einſt die letzten Glieder 
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ſeines Hauſes in die Lage kommen würden, von einem Inhaber derſelben ein Almoſen 

annehmen zu müſſen. Burkard ſtarb indeſſen ſchon im folgenden Jahre; Agathe wurde 

Kloſterfrau, zuerſt in Rönigsfeld, dann ſeit dem Jahr 1420 im Margarethenſtift in 

waldkirch. Dort ſtarb ſie im Jahr 1454 als die einzige und letzte Nonne in „bitterer 

Armut,“ und nach ihrem Tode wurde ihr Uloſter in ein weltliches Chorherrenſtift um— 

gewandelt. 

Der Umſtand, daß die Stadt Endingen öſterreichiſch, die Ueſenbergiſchen Dörfer aber 

größtentheils hachbergiſch wurden, hatte für erſtere äußerſt verhängnißvolle Folgen. 

Endingen wurde von ſeinem natürlichen Hinterland, den Dörfern am Baiſerſtuhl, getrennt 

und wenn auch dieſe Trennung anfänglich nicht beſonders hart empfunden wurde, ſo machte 

ſie ſich ſpäter um ſo mehr geltend, je mehr das moderne Staatenthum centraliſirend und 

die Grenzen gegen die Nachbarn abſchließend ſich entwickelte. Als dazu mit der Refor— 

mation noch die religißſe Spaltung kam, wurde dieſe Trennung vollſtändig. Die Stadt 

Endingen war iſolirt und auf ſich ſelbſt angewieſen. 

Am Ende des 14. und im 15. Jahrhundert herrſchte indeſſen in Endingen noch 

ein reger Verkehr nicht bloß mit den umliegenden Orten, welche ihre Erzeugniſſe auf 

den Endinger Markt brachten, ſondern auch mit entfernteren Plätzen, namentlich mit 

der Stadt Freiburg, welche einen großen Theil ihres Bedarfes an Wein und Norn 

aus der Umgegend von Endingen bezog. Die wohlhabenderen Bürger der Stadt Frei— 

burg beſaßen in Endingen Weinberge, Aecker, ja ſogar große Bofgüter, welche von dorti⸗ 

gen Sinwohnern als Erbpächter gebaut wurden und nach Freiburg zinsten. In Folge 

davon hatte Freiburg ſchon im Jahr 1514 mit dem Schultheißen und Rath von Endin— 

gen einen Vertrag wegen des Ungelds abgeſchloſſen, wonach den Bürgern von Freiburg 

mit Bewilligung Burkhards und Gebhards von Ueſenberg die Befreiung von allem Un— 

geld in der Stadt Endingen mit Ausnahme des gewöhnlichen Solles vom Wagen 4 Pfen— 

nig und vom Rarren 2 Pf. zugeſtanden wurde. Da gegen Ende des 14. Jahrhunderts 

die Schulden der Stadt Endingen in Folge früherer Bürgſchaften und „wegen der Bäwe, 

ſo ſi gefürt“, bedeutend angewachſen waren, erlaubte Berzog Leopold am 11. April 1592, 

daß von jedem Fuder Wein, welches in Endingen zu Sins fiele oder verkauft würde 

2 Schilling Rappen Pfennig und von allen andern Dingen, welche daſelbſt gekauft oder 

verkauft werden, je von einem Pfund Pfennig des Werthes 8 Pfennig, ſowie von jedem 

viertel (6 Seſter) Kornes 5 Pfennig als Ungeld erhoben werde. Wegen dieſes neuen 

Ungeldes, welches auch von den Bürgern von Freiburg entrichtet werden ſollte, entſtand 

zwiſchen den letzteren und der Stadt Endingen ein heftiger Streit. Freiburg berief ſich 

auf den Vertrag vom Jahr 1514 und verweigerte die Fahlung. Berzog Leopold ent— 

ſchied jedoch am 8. Mai 1599 zu Gunſten Endingens, weil der Brief der Freiburger, 

den ſie von der Stadt Endingen und denen von Ueſenberg über die Follbefreiung hätten, 

zu einer Zeit gegeben worden ſei, wo Endingen bereits öſterreichiſches Lehen geweſen — 

und weil der Brief von Oeſterreich nicht beſtätigt ſei. 2 

Auch die Ulöſter, welche in Endingen Beſitzungen und Einkünfte hatten, wurdeft“— 

von dieſem hohen Soll betroffen. Den Frauen von Wunnenthal bei Nenzingen wurde 
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jedoch derſelbe gänzlich erlaſſen. Als Entſchädigung für dieſe Vergünſtigung überließen die Priorin Suſanna und der Convent von Wunnenthal im Jahr 1405 der Stadt En— dingen „ein Bolz am Sünerweiblin, an ire höltzer ſtoßend, neben dem Spital von Friburg,“ d 
Das Aloſter Tennenbach, welches 

und einige Finſen und Gefälle in der Stadt ſelbſt. 
einen Bof nebſt Gütern und Gefällen in Endingen beſaß, einigte ſich nach langen Strei— 
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tigkeiten mit der Stadt im Jahr 1441 dahin, daß es von jeglichem Pfund Pfennige, ſo 

es aus Korn, Wein oder anderen in der Stadt verkauften Erzeugniſſen erlöſet habe, 8 

Pfennige geben, von dem Norn und Wein aber, welches das Kloſter aus Endingen weg— 

führe, kein Foll entrichtet werden ſolle. 

Der alte Streit zwiſchen der Bürgerſchaft und den Herren von Endingen wegen des 

Schultheißenamtes, das die Stadt im Jahr 1544 ſammt dem Frohnhof vom Stift And⸗ 

lau erkauft hatte, auf das aber die Berren von Endingen ihre Anſprüche nicht aufge— 

ben wollten, fand endlich im Jahr 1408 vor dem kaiſerlichen Hofgerichte zu Rottweil 

ſeinen Abſchluß. Am 7. Februar erſchienen vor Eglolf von Wartemberg, genannt von 

Wildenſtein, Bofrichter an Statt und im Namen des Grafen Rudolfs von Sulz, auf dem 

Hofe zu Rottweil „an der offenen, frigen kunges ſtraſſe“ Lienhard Feller, Unterſchreiber 

zu Rottweil einerſeits mit einer vollmacht des „frommen, veſten Ritters“ Herrn Tho⸗ 

manns von Endingen, geſeſſen zu Straßburg, und die Abgeſandten des Rathes von En— 

dingen anderſeits. Weil aber an dieſem Tage eine ſolche Rälte herrſchte, „daz ſi beid 

ſite mit den rechten nit wol ofgetragen mohtend von froſtes wegen,“ vereinigten ſie ſich 

in die Rathſtube zu Rottweil ſich zu begeben „in aller derwiſe, als ob ſi vor offem ge— 

riht ſtundirt.“ Dort ließ Lienhard Heller durch einen „Fürſprechen“ im Namen Cho⸗ 

manns von Endingen die Klage vortragen, daß die Bürger von Endingen letzteren 

„ſumtint vnd irtint an dem Schulthaiſſen ampt ze Endingen.“ Dagegen brachten die 

Boten der Stadt Endingen einen beſiegelten Kaufbrief vor, „der da wiſet, wie daz ſie 

das Schulthaiſſen ampt vor zyten (1544) erkauft hand wol vmb 600 mark lötiges Sil—⸗ 

bers, vnd batend, denſelben iren brief ze leſen, vnd redtent — durch ihren Fürſprech — 

wie daz ſie daſſelb Schulthaiſſen ampt ſouil zit vnd jare, vnd vil lenger, denne Stette 

reht oder landsrecht ſige, herbraht gehebt und getruwtent dem rehten, ſie ſoltint bi irs 

kouffbriefs ſag billich bliben vnd daz ſi hern thoman von Endingen darumb nützit ze ant⸗ 

wurten habend.“ Darauf erwiederte Herrn Thomanns Klagführer: In der letzten Tag— 

fahrt ſei den Bürgern von Endingen mittels Urtheil eine Friſt gegeben worden „zuo 

drie nehſten lantagen anenander“ um den Convent von Andlau „ze bringende.“ Damals 

wollten ſi in gleicher Weiſe wie jetzt das Recht „hinvs gan“ laſſen; darum wolle er „fürbas 

gedenken zuo inen ze clagen“ (die Klage fortſetzen). Da trat des Kloſters von Andlau 

„erber botte“ Berr Rudolf Schönbelin ihr Kaplan mit einem vollen „Gewaltsbrief an 

ir ſtat vor Gericht und ſprach; er wolle zu denen von Endingen ſtehen nach ihres Kauf⸗ 

briefs Weiſung. Im Naufbrief war nämlich folgendes bedungen: „Wenn zu irgend einer 

Zeit jemand mit den Räufern wegen des verkauften Gutes einen Proceß beginnt, ſo ver⸗ 

ſprechen wir, nachdem ſie uns ſchriftlich oder durch einen ſicheren Boten aufgefordert 

haben, auf unſere eigenen Koſten bei der Verhandlung gegenwärtig zu ſein, mit beſten 

Kräften zur Beweisführung beizutragen und ihnen zu helfen gegen alle Leute, wie es 

Recht iſt. Wir verſprechen ihnen ferner ihre Voſten nach Beendigung des Proceſſes zu 

vergüten und verpfänden dafür unſer Kloſter und alle unſere Güter.“ Herrn Thomanns 

Klagführer wollte jedoch nicht zugeben, daß Rudolf Schönbelin als Zeuge zu denen von 

Endingen ſtehe, ſondern meinte, ſie ſollten beide zuſammen ſtehen in ein Recht (beide als 
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verklagte) nach des Kaufbriefs Weiſung. Die Boten von Endingen beſtritten dieſe Aus— 

legung und das Gericht ſchloß ſich ihrer Anſicht an. Bierauf trug Berrn Thomanns 

Klagführer vor: daß die von Endingen Berrn Thomann „ſumtint vnd irtint“ an dem 

Schultheißenamt zu Endingen, da doch ſeine Altvordere bei hundert Jahren es inne ge— 

habt, hergebracht und beſeſſen hätten bis auf ſeinen Vater ſelig Ritter Dietrich), der auch 

dasſelbe lange Seit inne gehabt hätte bis auf eine Zeit, wo die von Endingen viel Schul⸗ 

den hatten. Auf ihre Bitten habe er, ſich für ſie verbürgt; er wurde aber ihretwegen 

ſopiel gemanet und „angelanget,“ daß er es nicht alles „gehaben“ konnte und darum 

von ihnen wegzog. Darnach ſei ſein Vater geſtorben. Er ſelbſt habe dann das Schulthei— 

ßenamt oft von ihnen gefordert, ſie auch bei dem Berzog Leopold von Oeſterreich ſeligen 

Gedächtniſſes und deſſen Landvögten verklagt und bewirkt, daß die Bürger von Endin— 

gen ihm das Schultheißenamt wieder geben wollten, wenn er ſich bei ihnen nieder ließe. 

Letzteres habe er jedoch nicht thun wollen. Auch hätten ihm die von Endingen die Briefe, 

die er von des Schultheißenamtes wegen inne gehabt, verbrannt zu den Seiten da ſie 

die Veſte Kolberg „gewunnind vnd brächind“ (1522). Dazu möchten die von Andlau 

ſein Gut und ſein Recht nicht verkaufen; ihr Naufbrief beweiſe, daß auch die Rechte der 

Herrſchaft von Ueſenberg vorbehalten worden ſeien. Die Boten von Endingen bemerk— 

ten dagegen, ſie hätten das Schultheißenamt ſo lange Seit, als ihr Kaufbrief weiſe, und 

länger als Stadt⸗ oder Landsrecht ſei, ohne alle „redlich anſprach“ im Beſitze. Das Gericht 

gab darauf die Entſcheidung, daß die Boten von Endingen durch einen Eid erhärten ſollten, 

daß ſie das Schultheißenamt länger dem Stadt— oder Landrecht ſei, ohne alle „redlich 

Anſprach“ beſitzen und dazu ferner in den Eid nehmen ſollten, daß ſie unſchuldig ſeien, 

„daz ſie im (dem Thomann) das Schulth. Amt ingeben wöltint han, ob er ſich zue inen 

gezogen wölt haben.“ Der Eid wurde geſchworen und darnach den Burgern Endingens 

„von Rittern vnd von Bichtern, die da zegegen warent, mit rehtem gericht“ das Endurtheil 

gegeben, daß ſie das Schulth. Amt zu Endingen „wol behaben habind, vnd daz ſi her 

thoman von Endingen fürbas daran vngeſumpt laſſen ſölt.“ 

Die vermehrten Folleinnahmen hatten es den Bürgern von Endingen ſchon im Jahr 

1505 möglich gemacht, eine Schuld von 800 Pfund Pfennige, wofür ſie jährlich 80 Pfund, 

alſo 10 Procent Sins zahlen mußten, abzuzahlen. Die Sahlung geſchah durch den 

Bürgermeiſter Wernlin genannt Nlann an die Erben des Darleihers, des verſtorbenen 

Johannes Berlin von Straßburg. Damals waren die Schulden der Stadt groß. Im 

Jahr 1410 verbürgten ſich ſogar Ritter Dietrich Snewelin und Sdelknecht Banmann 

Sorge für dieſelbe wegen 20 Pfund Pfennig Geld jährlicher Finſen, ſo die edeln Berrn 

Johann und Junker Heſſo ſelige von Ueſenberg und die Stadt Endingen der ehrſamen 

Frau Agnes von Riehen, weiland Conrads von Riehen Hausfrau, einer Bürgerin von 

Freiburg, zu zahlen hatten und der mit 100 Mark Silber ablöſig war. Eine Forderung 

von 6 Mark Silber jährliches Hinſes, welcher dem Franz von Bolſenheim vor Seiten 

von Junker Bans von Ueſenberg vom Bofe zu Eichſtetten zugewieſen und für deſſen Ent— 

richtung die Stadt haftbar gemacht worden war, entzog ſich letztere im Jahr 1414 durch 

die früher ſchon gegen Freiburgs Anſprüche bezüglich des Folles geltend gemachte Ein— 
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rede: zur Zeit da der von Ueſenberg den von Bolſenheim des 6 Mark Silber Geldes 

auf des freien Hof zu Eichſtetten „bewieſete“, ſei Endingen Lehen von Oeſterreich und 

die von Ueſenberg nicht berechtigt geweſen dieſes zu thun. Der Rath zu Freiburg, dem 

der Rechtsſtreit zur Entſcheidung vorlag, gab dem Aläger auf, binnen 14 Nächten zu 

beweiſen, daß der Zins mit Recht von Endingen entrichtet werden müßte. 

Nach dem Code des Herzogs Leopold IV. huldigte Endingen ſeinem Bruder Friedrich, 

welcher am 50. Mai 1412 zu Neuenburg die Freiheiten der Stadt beſtätigte. Aber 

ſchon nach drei Jahren trat ein Ereigniß ein, in Folge deſſen ſämmtliche öſterreichiſchen 

Städte im Breisgau, unter ihnen auch Endingen, eine kurze Seit reichsfrei wurden. 

HBerzog Friedrich hatte ſich nämlich durch ſeine Verbindung mit Pabſt Johann XXIII. 

deſſen Flucht vom Concil zu Nonſtanz er begünſtigte, die Ungnade des Königs Sigmund 

zugezogen. Im April des Jahres 1415 erging daher an alle geiſtlichen und welt⸗ 

lichen Herren der königliche Befehl, die Beſitzungen des Berzogs Friedrich anzugreifen 

und wegzunehmen; was ein jeder an ſich reiße, gehöre ihm. Von vier Seiten zogen 

nun Herren und Städte gegen die Lande des Berzogs. Die Berner rißen den Argau 

an ſich, Burggraf Friedrich von Nürnberg eroberte an der Spitze ſchwäbiſcher Reichs— 

ſtände den Churgau und Schaffhauſen, Pfalzgraf Ludwig das Oberelſaß. Berzog Frie— 

drich gerieth in ſolche Bedrängniß, daß er ſich am F. Nlai zu Conſtanz dem König unter— 

warf und um deſſen Gnade wieder zu erlangen alle ſeine Lande im Elſaß, Breisgau, 

Schwaben und am Rhein dem Vönig übergab, bis es ihm gefalle, ſie wieder zurückzu—⸗ 

geben. Bald darauf huldigten die Städte im Breisgau dem Rönige; Endingen am 15. 

Mai, worauf der König am 25. Mai die Stadt durch folgenden Brief zu Banden des 

Keiches nahm: „Wir Sigmund von gotes gnaden Römiſcher kunig, zu allentzkten merer 

des Richs, vnd ze Ungarn, Dalmatien, Croatien ꝛc. kunig, Bekennen vnd tvon kunt offenbar 

mit dieſem brief allen den, die in ſehen oder hören leſen. Als wir die Richter, Meiſter, 

Räte, vnd Burgere gemeinlich der Stat zu Endingen, Unſer vnd des Richs liebe getruwen 

vetzund ze vnſeren henden genomen vnd ſy vns vnd dem Biche von geheiſſe des hoch— 

geborenen Friederichs, Herzogen ze Oeſterrich, vnſers lieben Oheim vnd fürſten, daruff 

gehuldet vnd geſworen haben, alſo wollen vnd ſetzen wir von Römiſcher kuniglicher macht, 

daß dieſelben von Endingen und die Stat Endingen weder von vns noch von vnſern 

nachkomen an dem Riche von demſelben Riche in keinem wege empfremdet ſollen werden, 

es ſy denne, das man ſy den von Oeſterrich wieder gebe. Mit Urkund dis briefs ver— 

ſigelt mit unſer kuniglichen maieſtet anhangendem Inſigel. Geben zu Coſtenz nach 

chriſts geburt vierzehnhundert iar, darnach in dem fünftzehenten iare, des nächſten Doners— 

tages vor der heiligen driualtikeit tage, unſeres Riches des vngriſchen in dem XXINSI 

vnd des römiſchen in dem fünften iare.“ 8 9 

Markgraf Bernhard von Baden, welcher kurz vorher die Berrſchaft Bachberg uride 

Höhingen von Otto U., dem letzten Markgrafen von Bachberg, um 80,000 Gulden an— 

gekauft hatte, wurde vom Rönig zum Landvogt über die neuen Reichslande eingeſetzt. 

Auf dieſe Weiſe wurde Endingen auf kurze Seit eine freie Reichsſtadt. Die Freude 

der Bürger an ihrer Keichsunmittelbarkeit, die wohl ſchon von Anfang an nicht gar 

Vreisgau-Verein „Schau⸗in“s-Land“ in Freiburg. 26
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groß geweſen ſein mag, wurde aber bald verbittert theils durch häufige Aufforderungen 

des Königs zu bewaffnetem Zuzug, theils durch die Geldnoth desſelben, in Folge deren 

er von den neuen Beichsgütern verpfändete, was zu verpfänden war. Dieſes Schickſal 

traf auch die Städte Kenzingen und Endingen. Erſtere wurde an HBanmann Snewelin 

von Landeck, letztere an die herren Jakob und Friedrich von Staufen verpfändet. 

Im Jahr 141e gerieth Endingen in einen heftigen Streit mit Kaspar von Bornung 

wegen der Veſte Schafgießen, einer alten Waſſerburg bei dem Dorfe Wyhl. Berzog Frie— 

drich von Oeſterreich hatte im Jahr 1415 dieſe Burg, mit welcher die Vogtei über das 

Dorf Wyhl verbunden war, den Bürgern von Endingen gegen eine Summe von 1100 

Gulden verpfändet. Die Mutter des Raspar von Bornung, Frau Metz von Ryſchach, 

hatte aber ſchon vorher auf dem Hofgericht zu Rottweil Anſpruch auf dieſe Burg erhoben 

und es war ihr dieſelbe auch zugeſprochen worden. Die Stadt Endingen behauptete ſich 

jedoch im Beſitze der Burg. Naspar von Bornung verklagte darauf die Stadt bei dem 

königlichen Hofrichter Graf Günther von Schwarzburg. Derſelbe entſchied am 8. Juli 

41e im Auguſtinerkloſter zu Conſtanz zu Gunſten der Bürger von Endingen, welche 

bewieſen, daß ſie rechtmäßig von Herzog Friedrich belehnt worden waren. Nunmehr ſei 

die Burg Lehen vom Vönig und man ſolle ſie alſo vor den König als den Lehensherrn 

weiſen. Es ſcheint daß Naspar von Bornung ſpäter ſeine Anſprüche an Markgraf Bern— 

hard von Baden abgetreten hat, denn im Jahr 1422 ließ letzterer durch ein Mannen— 

gericht zu Ettlingen den Bürgern von Endingen das Schloß Schafgießen mit dem Dorfe 

Wyhl ab⸗- und ſich ſelbſt zuſprechen. Auch ſcheint er ſich bald darauf gewaltſam in den 

Beſitz des Schloſſes geſetzt zu haben. In Folge dieſer und anderer Uebergriffe von Sei— 

ten des Markgrafen ſchloſſen die breisgauiſchen Städte unter ſich und mit Baſel und den 

Städten des Elſaſſes in demſelben Jahr ein Bündniß auf fünf Jahre, wählten einen 

Ausſchuß von ſieben Abgeordneten zur Leitung der gemeinſamen Angelegenheiten und 

beſtimmten Breiſach zum Sitz ihrer Fuſammenkünfte. Den Städten ſchloßen ſich an: Pfalz— 

graf Ludwig, Reichsvogt im Elſaß, Katharina von Burgund, Graf Bermann von Sulz u. a. 

Der im Frühling des Jahres 142ꝗ4 mit dem Markgrafen geführte Krieg, in welchem 

Raſtatt und andere Dörfer verbrannt, Mühlburg und Graben beſchoſſen wurden, endigte 

mit der Mühlburger Richtung, durch welche unter andern auch das Schloß Schafgießen 

den Endingern zurückerſtattet wurde. Im Jahr 1426 brach der Krieg jedoch von neuem 

aus, Mühlburg wurde von den Verbündeten genommen und der Markgraf im Jahr 1429 

Znachzugeben gezwungen. 

9 während des Krieges hatten die verbündeten Stãdte die markgräflichen Dörfer Ihringen, 

ichſtetten, Bahlingen und Malterdingen beſetzt und ſich von den Bewohnern huldigen 

laſſen. Nach Beendigung des Krieges wurden dieſe Dörfer dem Sohn des Markgrafen 

Bernhard, Jakob I., dem ſein Vater (1425) die Regierung der Markgrafſchaft Hachberg 

übertragen hatte, wieder zurückgegeben. Am 25. Juni 1450 beſcheinigte Markgraf 

Jakob der Stadt Endingen daß ſie ihm ihrerſeits „die dorffere ledig geſagt und gelaſſen“ 

habe und ſprach dieſelbe „ſollicher innhabung vnd verhaftunge halb quit vnd ledig vnd 

los.“ 
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am 25. Nov. 1499 zu Freiburg die Belehnung und bewilligte am 18. Mai 1504 daß 
det werden ſolle und das Haus Oeſter 

das Schloß 500 Gulden löſen dürfe, wenn es 

dieſe Veſte niemanden weiter verſetzt oder verpfän 
reich ſie nur dann um die Summe von 1 

Das Schloß Schafgießen wurde ſpäter abgebrochen und 
über die Stelle, wo dasſelbe einſt ſtand, geht gegenwärtig der Pflug. 

in ſeinen Händen behalten wolle. 

35



Gleichzeitig mit dem Schloſſe Schafgießen erwarben die Bürger von Endingen 

vom Kloſter Waldkirch den Burgſtall Roliberg. Dieſe Veſte lag ſeit dem Jahn 1522 

in Trümmern. Die Berren von Endingen, welche dieſelben zu Lehen trugen, hatten 

wahrſcheinlich ihr Lehen, das für ſie ja doch keinen Werth mehr hatte, aufgegeben und 

Aebtiſſin Margaretha von Schwarzenberg (ſeit 1419) übertrug die Burg der Stadt 

Endingen zu Lehen. Im Jahr 1494, als bereits das Frauenkloſter in ein weltliches 

Chorherrenſtift umgewandelt worden war, erneuerte Joͤrg von Landeck, Probſt und Dekan 

des Stiftes zu St. Margarethen, dieſe Belehnung gegen Entrichtung von jährlich ein 

Pfund Wachs und Befreiung des Stiftes vom Joll zu Endingen. Der jeweilige Bürger— 

meiſter ſolle Lehensträger ſein und nach deſſen Tode ein Fall gegeben werden. Dazu 

ſolle der Bürgermeiſter dem Stifte huldigen und auf Anforderung bei des Stiftes 

Manntagen erſcheinen. 

Im Jahr 1425 entſchloß ſich König Sigmund die dem Herzog Friedrich entzogenen 

Herrſchaften wieder zurückzugeben. Markgraf Bernhard entließ die breisgauiſchen Städte 

aus dem Beichsverband und im Jahr 1427 huldigten dieſelben wieder dem Hauſe 

Oeſterreich. Die Pfandinhaber wurden angewieſen, das dem Nönig gezahlte Geld ſich 

vom Herzog Friedrich zurückzahlen zu laſſen. 

Obgleich die Stadt Endingen ſchon ſeit dem Jahr 1579 durch Rönig Wenzel vom 

Keichsgericht in Rottweil befreit war und ſogar das vorrecht erhalten hatte, Geächtete 

aufzunehmen, nahm dieſes Gericht dennoch fernerhin Klagen gegen die Stadt an, fällte 

Urtheile und verhängte die Reichsacht. Letzteres Schickſal betraf die Stadt um das Jahr 

1420 auf Veranlaſſung des „veſten“ Burkhard von Mannsperg: Gleichzeitig wurde auch 

auf Antrag des Grafen Nonrad von Freiburg (5 1422) und des Dietrich von Wytenmülen 

eine zweite Acht über die Stadt verhängt. Die Stadt Endingen befand ſich alſo damals 

längere Seit in doppelter Reichsacht. Die Urſachen ſind unbekannt. Von der Acht wegen 

Burkhard von Mannsperg wurde die Stadt im Jahr 1429 durch Graf Rudolf von Sulz, 

von der zweiten durch Kaiſer Sigmund ſelbſt am 18. Februar 1454 zu Baſel befreit, 

da ſich die von Endingen mit dem Grafen Konrad und dem Dietrich von der Wytenmüle 

als ſie noch lebten, „verſünet, vereinet vnd verrichtet“ hätten. 

Im Jahr 1442 am 8. Juli beſtätigte Rönig Friedrich zu Frankfurt die Freiheiten 

der Stadt. S 
2 59 

E 

Damals war die Stadt ſchon ziemlich heruntergekommen und die Bevölkerung hatte— 

bedeutend abgenommen. Viele Häuſer waren baufällig, manche Hofſtetten lagen verödet. 

Herzog Albrecht erlaubte deßhalb im Jahr laa? der Stadt, in Anbetracht, daß viele 

Häuſer „vaſt pawfällig ſind vnd etlich gantz abgeen vnd die Stadt alſo abnehme“, den 

Eigenthümern ſolcher Häuſer und oder Hofſtetten die wiederaufrichtung zu gebieten, 

andernfalls ſich derſelben Häuſer und Bofſtetten „zu unterwinden vnd zu pawen, oder 

andere hinzuzulaſſen, damit ſie gepawet vnd beſetzet werden.“ Das Mittel ſcheint jedoch 

nicht viel geholfen zu haben. Durch die häufigen Anforderungen der Herrſchaft zu 

bewaffnetem Zuzug während der Schweizerkriege wurden die Gemeindeſchulden noch 
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mehr vergrößert, ſo daß die Bürgerſchaft ſich im Jahr 1451 bei Herzog Sigmund die 

Erlaubniß erwirkte, weil ſie des Hauſes Oeſterreich wegen in Kriegen zu Schaden gekom— 

men ſei und viele Schulden habe, auf die Güter der Ausmärker in ihrer Gemarkung 

eine beſondere Steuer ſchlagen und wie ihre eigene Steuer einziehen zu dürfen. Da— 

mals befanden ſich in Endingen nur 150 Herdſtätte, was eine Bevölkerung von etwa 

800 bis 1000 Seelen ergibt. Riegel hatte damals 100, Waldkirch 108, das Städtchen 

Burgheim 54, Rotweil 90, die Stadt Breiſach mit Niederrimſingen, halb Amoltern, 

Schaffhauſen und Achtkarren zuſammen 400 Herdſtätte. 

Im Jahr 1470 gelang es der Stadt das Richteramt, welches ſeit den Tagen ihrer 

Keichsunmittelbarkeit verpfändet war, wieder an ſich zu bringen. Martin von Staufen 

Hofmarſchall des Berzogs Sigmund, hatten dieſes Amt, d. h. den Bezug des damit ver— 

bundenen Einkommens, im Jahr 1467 nach Abgang der Berren Jakob und Friedrich 

von Staufen, ſeiner „lieben Brüder und Vettern,“ an ſich gebracht und die Bürger hul— 

digten ihm am 22. Gktober unter dem Vorbehalt, ob ſich über kurz oder lang erfunde, 

daß jemand beſſer Recht zu der Pfandſchaft habe oder gewinne, ſo ſollten ſie ihres Eides 

ledig ſein. Er ſelbſt verſprach ihnen, den Schaden, welcher allenfalls aus dieſer Buldi— 

gung ihnen entſtehen könnte, zu vergüten. Gffenbar war die Berechtigung Martins von 

einer andern Seite angefochten worden. Im Jahr 1469 erlaubte Berzog Sigmund der 

Stadt ein Kapital von 500 Gulden aufzunehmen und damit das hohe Gericht und die 

„Oberkeit“ in Endingen auszulöſen, zog aber im folgenden Jahr dieſe Erlaubniß zurück 

unter dem Vorwand, das Gericht ſei nicht um 500, ſondern um 1015 Gulden an Martin 

von Staufen verpfändet. Unterdeſſen hatte die Stadt ihr Gericht ſchon an ſich gezogen 

und war darüber mit Martin von Staufen in Zerwürfniß gerathen. Am 29. November 

1470 gab endlich der Bath von Freiburg die Entſcheidung, daß Junker Martin der 

Stadt Endingen die Ablöſung des hohen Gerichtes um 800 Gulden geſtatten ſolle und 

die Erlaubniß der Berrſchaft von Oeſterreich dazu beizubringen habe. Alle ſeither ver⸗ 

fallenen Frevel zu Endingen ſollten ferner „abſyn und vngerechtvertigt blyben,“ ausge— 

nommen der „verbrannten Juden“ Gut und des Heintz Malleckers Gut, das dem Berrn 

von Staufen zukommen ſolle. Darauf mögen die von Endingen ihren Rath beſetzen und 

ſich des benanten Amtes „gebruchen,“ wie es unſer Herr von Staufen bisher gethan hat. 

Aus obiger Erwähnung der „verbrannten Juden,“ geht hervor, daß der Anlaß zu jener 

„ſtattlichen Comödia“ zu Endingen, von der Mallinger in ſeinen Tagebüchern (April 1616) 

erzählt, und die Dr. Schreiber im Jahr 1858 ausführlich beſchrieb, in daß Jahr 1570 

fällt. In Endingen wohnten nämlich ſchon im 15. Jahrhundert viele Juden, welche 

Wuchergeſchäfte betrieben. Unter dem Schutze der Berren von Ueſenberg beſorgten ſie ihre 

Geſchäfte bei welchen ſie häufig in die Lage kamen, anſtatt baares Geld, Früchte und 

wein von ihren Schuldnern nehmen zu müſſen. Als im Jahr 1551 Burkhard von 

Ueſenberg und die Bürger von Endingen verboten, fremde Weine in die Stadt einzufüh⸗ 

ren, machten ſie zu Gunſten der Juden, die in Endingen ſeßhaft waren, die Ausnahme: 

„gebe den (denen) ieman win an ir Schulden, der vſwendig des bannes gewachſen iſt, 

den ſunt ſie har in fvoren, ob ſi went, alſo das ſi in jptſchen (jüdiſchen) ſon vnd 1650 

Fe⸗ 

0 
—



N
A
D
N
I
C
N
 4 

 
 

 
    

— 
8 

—ů—ç 
I
e
b
n
e
f
 

, I
r
,
 

. 
„„SS 

% 
ö
ö
i
 

8 
55 

15 

  

—
 

— 
—
 

¶
 

—
 

2 
N 

—
 

                                                          —
—
 

MIIν 
„
 

728 
8 

8 
8 

3 
—
.
—
 

II 
V
 

3
 

0 
9/½7 

                                        

J
 

4 
A
 

.
 

5 
2
5
 

      

3 

S
e
S
S
N
 

S
 

W 

   

  
  
 



enkeim criſtan ze kaufen geben ſon, one alle ſlahte geuerde.“ Die Judenverfolgung des 

Jahres 1549 ſcheint die Endinger Juden nicht betroffen zu haben. Es findet ſich we— 

nigſtens keine Spur, daß der Rath von Endingen, welcher damals die volle Gerichts— 

barkeit beſaß, gegen die Juden vorgegangen wäre, wie es in Freiburg und Waldkirch 

geſchah. Erſt im Jahr 1470 brach das Verhängniß über die Endinger Juden herein. 

Sie wurden beſchuldigt zwei „unſchuldige Kinderlein“ heimlich umgebracht zu haben, in 

Folge davon gefänglich eingezogen, gefoltert und nachdem ſie bekannt hatten, was man 

von ihnen wiſſen wollte, auf dem Hügel vor der Stadt, welcher heute noch den Namen 

„Judenbuck“ trägt, verbrannt. Die ausgeſtopften „cadavera“ der unſchuldigen Rindlein, 

ſo die Juden umgebracht haben ſollten, wurden jedes Jahr feierlich in der Stadt herumgetra— 

gen um den Haß gegen die Juden ſtets rege zu erhalten. Dies gelang vollſtändig. Kein 

Jude durfte ſich mehr in Endingen ſehen laſſen. Als Kaiſer Maximilian im Jahr 1517 

dieſes Verbot aufheben wollte, wäre faſt eine Empörung ausgebrochen. Er ſah ſich deß⸗ 

halb veranlaßt das Vorrecht der Endinger, keine Juden in Stadt und Bahn aufzuneh⸗ 

men, am 24. Dezember 1517 zu Bagenau zu beſtätigen. Erſt in dieſem Jahrhundert wurde 

dasſelbe aufgehoben. 

Das alte Bündniß der Städte Freiburg, Breiſach, Neuenburg und Endingen wurde 

im 15. Jahrhundert mehrmals erneuert. So im Jahr 1475 nach Hagenbachs Hinrichtung 

auf 10 Jahre. Man kam damals überein, in allen äußeren Angelegenheiten gemein— 

ſchaftlich zu handeln, einander hülfreich beizuſtehen und ohne Wiſſen der übrigen ſolle 

kein Bundesmitglied ein anderweitiges Bündniß eingehen oder eine Abſage thun. 

Am 25. November 1499 bewilligte Kaiſer Maximilian den Bürgern wegen ihres Ei— 

fers im Schweizerkriege einen Jahrmarkt auf Montag und Dienſtag nach Eſtomihi, „ſo 

man nennt der Pfaffen vasnacht.“ 

während des Bauernkrieges im Jahr 1525 erlitt die Stadt einigen Schaden und mußte 

mit den Bauern akkordieren. Von reformatoriſchen Beſtrebungen während dieſer Seit 

findet ſich daſelbſt keine Spur. Die Stadt blieb dem alten Glauben treu. 

Die Kürze des Kaumes dieſer Seitſchrift geſtattet mir nicht auf die fernere Geſchichte 

Endingens weiter einzugehen. Die Schickſale der Stadt ſind eng an die des öſterreichi— 

ſchen Breisgaus gekettet. Am 25. Januar 1654 wurde ſie von den Schweden ausge— 

plündert und ſpäter von den Soldaten des Berzogs Bernhard und den Franzoſen hart 

mitgenommen. Auch in den Kriegen Ludwigs XIV. erlitt die Stadt bedeutenden Scha— 

den. Die letzte Bere im Breisgau wurde am 24. April 1751 zu Endingen hingerichtet. 

Es war die achtundſechzigjährige Ehefrau des Mathias Schneidewind zu Wyhl, welche 

beim Ausräuchern ihres Stalles eine Feuersbrunſt verurſacht und ſich auf der Folter aνννν 

Hexe bekannt hatte. Sie wurde auf dem Judenbuck lebendig verbrannt. (5 

Im Jahr 1806 fiel Endingen an Baden und war eine Seit lang der Sitz eines“ 

badiſchen Oberamtes. 
Heinrich Maurer, 

Vreisgan Verein „Schau⸗in's⸗Cand“ in Freiburg. 38
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Mufzeichnungen 

HerrnJohann Balthaſars von Baden. 

SIi55 

f 
N. 

＋4 8 

7. 

  
as alte Geſchlecht derer v. Baden läßt 
ſich nachweislich bis zum Jahre 1150 verfolgen. In 

einer Urkunde des Conſtanziſchen Biſchoff's Ulrich von 

Caſtell vom 8. Februar genannten Jahres erſcheint ein 

Otto de Badin und in derſelben Urkunde wird eines Ru— 

dolfus de Badin erwähnt, den Herzog Conrad v. Säh— 

ringen abgeſendet um einige Strittigkeiten zwiſchen dem 

Kloſter Bürgeln und verſchiedenen benachbarten Pfarr— 

herren beizulegen. Die erſten v. Baden waren alſo wahr— 

ſcheinlich Miniſteriales der Herzoge von Sähringen und 

in der Folge der Markgrafen von Baden. 

Das Geſchlecht erloſch im Jahre 1850 mit Freiherrn 

Carl v. Baden, Großh. bad. Staatsrath, der am 14. Fe— 

4 bruar genannten Jahres zu Freiburg verſtorben iſt. In 

222 N dem langen Seitraume von gerade 700 Jahren zählte die 

= Familie Baden viele Glieder, welche ſich im Dienſt von 
Staat und Virche hervorgethan. Beſonder's im Malte— 
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ſerorden gelangten die Baden zu hohen Ehren und Würden und dienten zu Waſſer und 

zu Land. So war Marquard v. Baden um 1590 Commenthur zu Beuggen, Rudolph 

um 1465 Großprior und Commenthur zu Heitersheim, ein anderer Rudolph 1478 Com— 

menthur zu Ueberlingen, und Johann Friedrich 1689 Rath'sgebietiger auf der Mainau 

und ſogar — Seeofizier auf der Malteſer Flotte. 

Gleichfalls ein Johann Friedrich war um 1684 Landkommenthur des Teutſchor— 

den's der Balley Elſaß & Burgund ebenſo Benedict v. Baden um 1689. 

Bernhard war 1654 Fürſtabt von Kempten. Melchior war 1496 Rektor der 

Univerſität Baſel, Conrad 1666 Direktor der Ritterſchaft im Breisgau, Franz Benedict 

1756 Churpfälziſcher Geheimer- und Staatsrath, Johann Reinhard 1776 gleichfalls 

Churpfälziſcher Geheimrath & Generallieutenant, Franz Anton 1759 K. RX. wirklicher 

Geh. Rath und Präſident der breisgauiſchen Landſtände und endlich Carl v. Baden Großh. 

Badiſcher Geheimerrath, Landvogt zu Freiburg und ſpäter Staatsrath. 

Aber auch in Ariegsdienſten zeichneten ſich die Baden aus und Manche ſtarben 

den Beldentod auf dem Schlachtfeld. So unter andern Götz Liebermann v. Baden der 

mit vielen vorderöſtreichiſchen Edeln 1585 bei Sempach fiel, Bieronymus, der als 

kaiſerl. Oberſt und Kriegsrath unter Carl V. vor Metz blieb, ja noch in den Revolutions— 

kriegen ſtarb ein Anton Freiherr v. Baden an einer im Gefecht erhaltenen Kopfwunde. 

wahrlich ein edles Geſchlecht von dem ſich viel erzählen ließe, wenn der Raum 

dieſer Blätter dazu ausreichte. 

Wir müſſen uns beſchränken und haben zur Mittheilung nur die intereſſanten Auf— 

zeichnungen gewählt, welche Berr Johann Balthaſar von Baden, (wahrſcheinlich ſ. z. kai— 

ſerlicher Oberſtlieutenant) um die Mitte bis gegen das Ende des 16. Jahrhundert's auf 

ſeinem Sitze in Liel gemacht. Dieſe eigenhändigen Aufzeichnungen geben in ihrem bie— 

dern Style, ſo kurz ſie auch ſind, einen reichen Einblick in das damalige Leben auf dem 

Lande, ſo daß ſie recht eigentlich ein Culturbild genannt werden dürfen. Doch laſſen 

wir endlich den wohledeln, ehrenfeſten, alten Berrn ſelbſt u Worte kommen, Satzbildung 

und Rechtſchreibung bleiben unverändert. Er ſchreibt: 

Anno 155]. 
Da iſt mein frommer Vatter ſeelig Hieronyxmus von Baden Raiſer Carolus Quin- 

tus Obriſter Leutenandt geweſen vnd Claus von Battſtatt Obriſter vnd dieſe baide Kayſ: 

2c. Carolus Räth vnd Xrieg'sräth. Da ſtarb mein frommer Vatter ſeelig im Metz'ger 

Abzug, hab In Codt geen Liel in das Gotshaus daſelbſt begraben laſſen, Criſtlicher 

gedechtnuß. dem Gott vnd vuß allen Criſtglaubigen Seellen verzeiehen vnd ein frölich 

Pferſtendtnuß verleihen wolle. Amen. 

Weiter hat Joh. Bieronymus von Baden ſeelig Unſer lieber Vatter geweſen, drei 

Söhne verlaſſen, der Elter hannß Conradt von Baden, der ander Hannß Balthaſar 

von Baden, der drit Criſtoffel von Baden. Bab ich Bannß Balthaſar von Baden er—⸗ 

lebt, wie oben gemelt, das Ich die Regierung vnd Gberkeit zu Liel antretten, als ein Ehe⸗ 

licher geborner von Badenſſ- Stammes unnd Namens als Caſtenvogt zu Liel Im Schloß 
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über das Malefiz vnd Jurißdiction Oberkeit Liel, ſoweit ſich daſſelbig erſtrekht, vnd ge— 

rechtſame von altem her, vnſſ Ehrlichen Rittermeſſigen vom Udel von Baden Bannſſ 

Stammes, dem Schloſſ Adellich von Rechtswegen zuegehört unnd ſtat, vnd nit anderß, 

als mein aigenthumb vnd ein Stammhauſſ gemacht hab. 

weiter hab Ich wie oben gemelt der Jarzall nach angefangen, das Gotshauſſ, die 

Kirchen, die Begrebnuſſ meiner frommen Voreltern Loblichen gedechtnus In der Rirchen 

vnd daruor das Epitauium zur gedechtnus wie man das ſieht und befindt allen abgeſtor— 

benen zue den Ehren vnd Dienſt Gotts zum beſten bedenkhen. 

Anndo 1560. 
Hab Ich Hannß Balthaſar von Baden die Allmächtigkeidt gnad vnd gab Gottes, 

den Badbrunnen zu Liel erſuechen vnd gründen laſſen, ſouil Unſer Verſtandt vnß Gott 

ſelbiger Seit geben hat, Und wier nit weitter haben khünden Im ufftreiben oder wehr— 

hafft faſſen laſſen, dann die Urſach es ein warm Natürlich guet Badwaſſer. Dem men— 

ſchen Mann und Weib Jung und Alt, ſonder gab des Herrn erſchaffen worden, dem 

Menſchen zu guetem, 15 hab Ich's durch Chriſten gelarte Doctores vnd Medici Pro— 

biren vnd temperiren (5) laſſen, vnd Juden Doctores, haben Sie befunden, das es Allun, 

Kupffer vnd Schwebel dem Menſchen zum beſten hat, vnd iſt auch das Waſſer gar nit 

gefrürt, Gott geb, wie kalt es iſt, wirrt nit mer, noch minder, weder Winter noch Sum— 

mer, Gott geb, wie die Jargeng guet oder böſſ ſeindt, Und bleibt kein Viſch darinnen 

gar nit lebendig. 

Weitter hab Ich angefangen darnach diſe neue Badſtuben, von neuem an gewelben 

laſſen, vnd darnach das Mayenbad, auch mit den Creuzgwelben durch die gab Gottes 

den Menſchen zu guet, Arm und Reich vnd der Oberkeit, vnd der ganzen Bürgerſchaft 

vond Gmeind zu Liel frembd vnd haimiſch zu gueten, vnd Unſſer arme Leuth Vil vnd 

hoch daran gefrondt die Burger zue Liel. Was dann als zu dem Mauern unnd Werkh 

gehört, mit Füeren, Holz, Siegel, Kalch, Mauerſtein vnd alles fronsweiſſ, vnd Ich die 

Srmermann vnd Maurer alles in meinen Coſten erhalten vnd belohnt, bezahlt hab, hab 

auch darnach dieſen Stainen-Thurm vnd Schneggen gleich uffueren, Bauen vnd machen 

Ala laſf en, denſelben alles zum beſten. 
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— Anno 1570. 
Ich angefangen die Bürgerſtube vnd Gerichtshauſſ vnd Gaſthauſſ auch Bad— 

hauſſ vnd Metzig vnd gwelbten RKeller vnd Gaſtſtall mit ſambt dem Baumb- vnd Nraut— 
gartten vnd gehört alles zuſammen Fringsumbher in ein begriff zue der Stuben gehö— 
rig, der Oberkeit vnd ganzer Gmaind allen zue Ehren vnd zue aller Nutz vnd ſollchen 
zu Lob ond Unſſren Nachkhümlingen zu guetter Nutzbarlicher Gedechtnus, Und wilſſ 
Gott ſo ſollen vnd wollen wir alle ſchuldig zuthuenſein; ein hüpſch aber ſtarkh Gaſthauß 
mit der Stuben zwo und vier oder drey Gaſt-Camern Und ein kleine Auchen für Ehr— 
liche frembd Und haimiſche Erbere Leuth zum beſten bedörften vnd genieſſen mögen. 

Weitter ſoll man einen Bader, der ein Scherer iſt ein kleine Stuben vnd Camer 
daſelbſt oben bey der Metzig gegen der Schieß⸗ und Tanzlauben hinſezen vnd ordnen, 
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den Stuben- vnd Gaſtwürth vnuerhindert vnd Bad- Brunnen vnd Badſtuben vnd Marx— 

enbad alle Freytag ſauber außbuzen vnd in Ehren halten. Davuor ſoll Er alle Jar Jar— 

zinß geben der Gemain zue Liel vier gulden ond der Mezger auch Vier gulden, alles 

der Gmain, Von einem Sanct Martinstag zum andern vnd ſoll die Oberkeit dem Ba— 

46



N 
2 

880IU 8 

5 
N
B
B
e
.
 

2 
8
 

¶ꝗ— 

◻
 

—
 

0 
5 

dαν 

 
 

ν



der grob wueſt ſtekh vnd Holz, dem Bochwald vnd Oberkeit gar ohne Schaden genueg— 

ſam geben haben der notturft, doch ſoll Ers der Bader alles machen, hawen vnd fue— 

ren laſſen in ſeinem Coſten, Jedermann ohn ſchaden, wie es Inen die Forſtknecht vnd 

Bolz-Bannwarte geben vnd zeigen In den Bochwäldern vnd Hölzern. Darumb gehört 

der ganzen Gmain zue Liel diſſe Hwei Zinß vom Bad vnd Metzig, das Sie ein ganz 

Jar mit den gmainen Frondienſten, dem gemain Nuz zu guet alle Winter umd Som— 

mer beſchwerlich beladen ſeindt. 

Anndo 1580. 
Hab Ich Bannß Balthaſar von Baden, der Gmain vnd Oberkeit vnd allem ge— 

mainen Nuz zue Liel zu guetem, den Armen das Hürtenhauß, darin baide Hürten woh— 

nen ſollen, ſtat uff der Allmendt, kaufft vnd bezalt umb mein par gelld Umb Sechzig 

Pfundt, daran mir kein Edelmann, noch Baur, oder niemandt, kein Heller oder Pfennig 

zur ſteur geben hat, vnd gehört die Allmendt den Burgern vnd Gmaind zue Liel hier. 

Sollten Sie ſich auch gar nit ſchwehren laſſen mit Baüm ſetzen, Pflanzen, zweigen vnd 

erhalten Inen zue guete, Mit Obs vnd mit Wun unnd mit Waid vnd ſollen alle Jar 

die geſchwonre Ambt: vnd Gerichtsleuth daß Baüm darauf geſetzt vnd gepflanzt werden, 

erhauen unnd erhalten. 

weitter hab Ich auch die Schmitten auß dem Fund und Grundt von Newem er— 

bawen ſtat uf der Allmendt, der Oberkeit, Burgern und Gmain zue Liel frembd vnd 

haimiſch zum Beſten, das ſoll auch der Edelmann von Baden Caſtenvogt zue Liel vnd 

Schloß helffen vnd ſtarkh daran ſein vnd ordnung thuen vnd geben, das man Sie alle 

Jar in Baw und Ehren erhalt gar nit ablaß geb, kombt Oberkeit vnd Burgern zuem 

beſten, ſein Sie alle ſchuldig die ganze Gmain das zuerhalten vnd frommen. 

weitter hab Ich das Mezgershauſſ hinten am Wolffgang Wöfflin's ſeeligen Behau— 

ſung gegen dem Biedbächlin von newem uf-Bawen laſſen und ſoll man auch ſonſt kein 

Mezger anderſtwohin ſejen. Im ganzen Dorff nit gelegener iſt, von wegen des ge⸗ 

ſchmakhs vnd Geſtankh's vnd Waſſer flieſſend Brechtig vnd der Mezig vnd Würthshaü⸗ 

ſſern gar nahe vnd wol gelegen iſt Und die Wun vnd Waid von der Mürtershaim, die 

Kiedmatten zu baiden ſeiten biß in Hochwald Im mit ſeinem Metzig Viech vergebens 

gondt worden vnd ſonſt gar niemandt allda waiden ſoll. 

Anno 1590. 

Hab Ich Bannſſ Balthaſar von Baden die zehendt Trotte uff dem gwelbten gemaur— 

ten Stubenkeller bey vnnd neben dem Gaſtſtall dahin geordnet vnd machen laſſen damit 

Sy nah bey der Stuben vnd Gericht vnd Rathhauß ſtand, das die Ambtleuth vnd Schaf— 

ner vnd Gerichtsleuth vnd Geſchworene, mit ſambt einem Jeden Stubenknecht alle Tag 

vnd Nacht darzue ſehen damit es der Oberkeit vnd der ganzen Burgerſchaft frembd vnd 

haimiſch gar nahe wol gelegen iſt damit man treulich vnd Erbar wol hauſſhalt vnd die 

geſchworene Trottknecht vnd zehendtknecht bey Irem Arde Erbar Redlich mit vmbgangen 

vnd den Wein vnd Moſt mit ſambt einem Jeden Burger deſſelben zue erproben bey 

Aid vnd Ehr verſuechen, ob kein falſch mit Waſſer oder anderm gefahr darunter ge— 

Delbe 48 

8



braucht ſey worden, ſollen Sie In nit nemen noch faſſen vnd gleich anzaigen, beim Ardt 
nit übernacht verſchweigen. 

Weitter ſo laſſ Ich ein Schieſſ- vnd Tanz⸗Laube darunder vnd daruf tanzen Im 
Regenwetter, vnd die Nachtwaechter daruf vnd darunder Im Regen, Windt vnd Schnee, 
vnd die am Sambſtag geen Newenburg vnd Schliengen vnd zue Liel Ins Baad geen 
oder fleiſch hollen ſchuz vnd ſchirm von Regen vnd Windt da ruehen khünden, frembt 
vnd haimiſch. 

Weitter das man Im Sommer alda die Oberkeit von Baden vnd Irte Ambt⸗ vnd 
Gerichtsleuth zue Abent zöhren vnd ein Jeder Stubenwürth vnd alle Gaſthalter derſelbi— 
gen Baüſern Wein vnd Brott vnd Speiß, was Got beſcherdt vffzutragen vnd bringen, 
doch vmb Ir billichs Bezallung wie es die geordneten von Oberkeit wegen bey Irem 
Aidt vnd Ehre ſchuldig ſind, den Wein anſchneiden vnd die Irte zuemachen damit kein 
falſch vnd trug niemandt Bnrecht beſchehe. 

Anno 1590 hab Ich Bannß Balthaſar von Baden einen Forſtknecht und Jäger ge— 
habt In meinem Haüfflin mit ſambt demſelben Gartten der gemaurt iſt, darzu aigen— 
thumblich gehört, neben dem Pfarrhof vnd Bofſtat daran gelegen, hat Bannſſ Stürz den 
Becher gehaiſſen, hat diſſ groß Baubt Schwein an der Stube gemahlet, iſt angetroffen am 
Erzberg in der Krazau vnder dem hochholz vff Lieler Zwing vnd Bann, Oberkeit grundt 
vnd Boden, Inbeyſein Conradt Burr Burger zue Liel vnd haben nit mer dan drey hundt 
gehabt bey Bürkhellen Matten, in Dnſerm Bann vnder dem Lorſchbrünnlein gelegen, ha⸗ 
ben Sie vor den hunden gefangen vnd erleget, Und hat Acht Centner gewogen, darumb 
ſoll man's nit abgan, ſonder Jederzeit mahlen vnd erneuren laſſen. 

Weitter haben wir In Anno 91 Ain groſſen Wolfhündtin Profors mit den Bun⸗ 
den erjagt vnd erlegt vnd gefangen, vnd hat In Conradt Bürkhlin ſelig Burger zu Liel 
ob dem Rotten Rein zwiſchen dem Rebberg, erleget hat gar groſſen ſchaden Leuthen vnd 
Viech gethan, vil geſchediget, iſt vom Saufenhardt vber den Moßberg herab triben vnd 
ge Jaget worden vnd oben durch die Mürtersheim beim Schuz Rain vff vnd durch der 
Palm vnd durch des Berren Pfarrers Baufſſ vnd hof vnd Rirchhof vber die Maurn 
vnd hinden durch den Schlofſ-Gartten bei Inneleher Criſtoffels vnd Clauß Buris hauſſ 
dem hürttenhauſſ hinauſſ der Stainen-Bruggen durch die Matten vnd Bach durch den 
Amerhalben beim Rotten Rain überpff, hat ein Baurn Swey vber hauffen gerendt, den 
Bolli Falkh Burger zue Liel, daſelbſt oben vff dem Platz iſt Er erlegt, Vnd Todt geſchla— 
gen, mit ſambt anderer Leüth hilf vnd den hunden. 

Anno 1505. 
Haben wir ein groſſen Beeren antroffen. In onſerer Oberkeit Swing und Bann 

Liel bei der alten Khüeſtellen da der Bannſtein ſtak ob dem Gmeiſſbüchel hat den vn— 
ſer Forſtknecht ond Jäger daſelbſt geſchoſſen mit Namen Lienhardt N.: vnd hat Im 
entlauffen mueſſen bis hinab zum Jägerhauff vnd zum Schloſſ, darnach iſt der Beer 
widerumb zu rueckhzogen vnd wider dem Platz zue wollen da Er geſchoſſen worden iſt, 
hat aber nit mer kündt, vnd iſt durch das Herz geſchoſſen worden vnd hat In der



grim vnd der Tod triben das Er noch wol ſiben oder acht Löcher In das Erdrich 

graben hat, Im letzten loch iſt Er Todt bliben ligen vnd iſt pff die ) oder 10 ſchuch 

lang geweſt, hab Im vom Schloſſ auſſin die Mezig bei der Stuben fueren vnd tragen 

laſſen da Er drey tag gehangen vnd In Jederman ſehen mögen frembd vnd haimiſch zum 

Wunder vnd Gedechtnuß vnd hab In daſelbſt außhawen laſſen vnd Jedermann darvon 

verehrt und verprobens geben laſſen, Arm vnd Reich zue Baſel ond im Sundtgaw. 

Und iſt gar ſueſſ Wildtbrät zu pratten vnd zu Vochen. 

weitter iſt vor Sechzig Jar auch drey Beeren ein alter mit zween Jungen in vn— 

ſeres Oberkeit im Bochwald Bochholz geweſen, iſt verjagt worden durch das Fleiſchliß⸗ 

ſol vnd Holz zwiſchen Riedlingen vnd Feuerbach und iſt keiner gefangen worden, habenſſ 

verwahrloſt, vnd iſt Hannſſ horn von Liel, Unſer oberſter Forſtmeiſter vnd Jäger geweſt, 

vnd iſt gar ein Bedlicher herzhaffter Ehrlicher Mann geweſt, hat ſonſt vil groſſe Baubt— 

ſchwein vnd Beeren allenthalben helffen fahen, ſonſt hab Ich nie von keinem Beeren 

gehört bey meinen Lebzeite zue Liel in Forſt vnd Wald kommen ſein. —“ 

Soweit gehen die Aufzeichnungen unſeres wackern Hanns Balthaſar. Das Grigi— 

nal befindet ſich in dem Freiherrl. v. Türckheim-Baden'ſchen Archiv. Es iſt mit feſter, 

kräftiger Schrift auf ſtarkes, rauhes Papier geſchrieben und wenn es richtig iſt, daß 

man aus der Bandſchrift den Charakter des Schreibers erkennen kann, ſo muß Banns 

Balthaſar ein klarer, feſter und willensſtarker Herr geweſen ſein. Sicher iſt, daß wir 

zu unſerm Erſtaunen aus ſeinen Aufzeichnungen erſehen können, daß noch im 16. Jahr⸗ 

hundert der Baer vnd der Wolff die Wälder unſeres Oberlandes bewohnten aber noch viel 

merkwürdiger iſt, daß es zu damaliger Zeit ſchon einen wackern Sdelmann gab, der 

ſich um das Wohl ſeiner Mitmenſchen mehr bekümmerte, als mancher der heutzutage 

durch ſein Amt dazu berufen und dafür bezahlt iſt. 

Auch der letzte Baden, Freiherr Carl, der Großherzoglich Badiſche Staatsrath dem 

im Jahre 1850 das Wappenſchild der Baden mit in die Gruft gegeben wurde, war 

ein vortrefflicher Menſch und ausgezeichneter Beamter, ein Edelmann im beſten Sinne 

des Wortes, deſſen Andenken nach bald einem halben Jahrhundert in Freiburg noch 

nicht erloſchen iſt und auf Ihn paſſen recht wohl die Worte Uhland's: 

Die Särge ſeiner Ahnen 

Standen die Hall' entlang, 
Aus der Tiefe thät' ihn mahnen 

Ein wunderbarer Geſang. 

„Wohl hab ich euer Grüßen 
„Ihr Heldengeiſter gehört: 

„Eure Reihe ſoll ich ſchließen; 

„Heil mir! ich bin es werth.“ 

C. Geres, Oberftlieutenant. 
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Die Rürnhalöe 
err f ̟ Neſer u 80 

  

  

o das ſchöne Bleichthal hinter dem Pfarrdorfe Bleichheim 

ſich allmählig verenget, bis es endlich am Strittberg, dem 

Vorſprunge des Bünenſedels, ſich ſchließt, da öffnet ſich ſüd— 

wärts ein enges Seitenthälchen mit Wieſengründen und von 

herrlichen Waldungen umgeben. Durch dasſelbe zieht eine 

anſteigende Straße, welche auf die Hochebene von Otto— 

ſchwanden und in das Freiamt führt. Von der Höhe herab 

rinnt der Aubach, in früherer Seit „Kürnbach“ genannt, 

der in ſeinem Laufe eine Mühle treibt und dem Flüßchen 
Bleich') entgegeneilt, um mit demſelben gemeinſam von dem 
Rheine aufgenommen zu werden. 

Mitten in dieſem Thale befindet ſich das Bad Kürnhalden oder „das Bad zum 
heiligen Kreuz“ mit ſeinem Heilwaſſer. 

Bolb in ſeinem Lexikon') berichtet über dieſe Oertlichkeit: „Nürnhalden, ein berühmtes 
Bad, in einem angenehmen Chale, gehört ur Gemeinde Bleichheim und iſt ein Privat— 
eigenthum der Familie von Nageneck. Es befand ſich hier ſeit dem 14. Jahrhunderte 
ein Pauliner-Kloſter, bekannt als Wallfahrt und durch das Wunderbad „zum heiligen 
Kreuz“, welches ſpäter abbrannte, worauf deſſen Güter und Rechte an das RKloſter 
Wonnenthal und nach Aufhebung deſſelben an den gegenwärtigen Beſitzer gelangten. 
Nach chemiſcher Unterſuchung kommt das Nürnhalder Waſſer jenem von Pfeffers nahe 
und leiſtet in gichtiſch- arthritiſch-rheumatiſchen Krankheiten die beſten Dienſte.“ 

Ein anderer Bericht') aber ſagt über dieſes Heilwaſſer: „Die Quelle iſt hell und 
wohlſchmeckend, enthält aber nur wenige mineraliſche Beſtandtheile. Bei rheumathiſch— 
arthritiſchen Leiden, chroniſchen HBautkrankheiten und Hyſterie ſoll es mit Vortheil ange— 

  

) Die Bleihach (Bleihaha) bildete nicht nur die Gränze zwiſchen dem Breisgau und der Ortenau, ſondern auch zwiſchen 
den Bisthümern Konſtanz und Straßburg. ) Band II, S. 152. Art. Hürnhalden. ) Huhn, bad. Lex. S. 660. 
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wendet werden. Das Kurhaus hat Raum für 60 Badgäſte, zählt 20 Badwannen und 

beſitzt einige Einrichtungen zu Douchen und Dampfbädern.“ 

In früheren Jahren hatte das Chal des Rürnbaches öfters durch Ueberſchwemmungen 

ſtark zu leiden. So wird berichtet: „Im Jahre 1480, am Tage Mariä Magdalena 

(den 22. Juli), wo der Rhein ſo gewaltig angeſchwollen, fand im Thale ein ſo großer 

Austritt der Waſſer ſtatt, daß die Gewalt derſelben ganze Mauern umwarf.“ Eine 

Angabe von 1545 beſagt: „In dieſem Jahre, um Magdalenentag, iſt ein ſolch großes 

wWaſſer geweſen, daß zu Kürnbach ein ganzes Stück der Mauer davon niedergefallen.“ 

Ferner findet man die Nachricht: „Im Jahre 1551, den 12. Juli, iſt zu RNürnhalden 

eines Schlages ein ſolch' Gewäſſer gekommen, daß es die Brücke und Mauern hinweg— 

geführt, über den Hof durch die Scheuern und Ställe geloffen, wobei die Kühe bis 

an den Hals im Waſſer geſtanden und die Schweine hinabgeſchwemmt worden bis RKaſtel⸗ 

hofen. Und in der Virche iſt das Waſſer mehr als kniehoch geſtanden, hat die Grab— 

ſteine unterwühlt und mehrere davon halb verſenkt.“) 

„Im nämlichen Jahre, an Micheli, den 29. September, hat es in der Gegend durch 

Tag und Vacht einen tiefen Schnee geworfen, was einen Schaden gethan, der nicht zu 

bezahlen wäre, und darauf gab es einen Froſt, daß zu Ottoſchwanden am Dache des 

Freihofes anderhalb Ellen lange Eiszapfen gehangen.“ 

So ſind der Frieden und die Ruhe dieſer Oertlichkeit von Seit zu Seit geſtört und 

unterbrochen worden durch die Gewalt der Elemente wie durch die Furien des Krieges, 

vor denen die entlegenſte Einſamkeit nicht geſichert bleibt. Was der Gewalt des Waſſers 

nicht ganz gelungen, das hat die Brandfackel bewaffneter Borden ausgeführt. 

Noch immer aber bildet die lieblich grüne Kürnhalde in unſerm an Naturſchönheiten 

ſo reichen Lande einen romantiſchen Erdenwinkel, wie ihn der Freund der Natur nur 

wünſchen kann. Daher dient dieſelbe vielen Beſuchern während des Sommers als ein 

Lieblingsaufenthalt, um da in ſtiller idylliſcher Einſamkeit von dem Getriebe der Welt 

auszuruhen und die geſtörte Geſundheit durch die kräftigende Waldesluft und das heil—⸗ 

ſame Waſſer des Ortes wiederum neu zu ſtärken. 

Nicht weniger, als die Geſundheit und Annehmlichkeit der Lage, ſind es jedoch die 

geſchichtlichen Erinnerungen, welche unſer Intereſſe an dieſe Gegend feſſeln, und die 

wir in dieſen Blättern niederlegen wollen, um ſie einer unverdienten Vergeſſenheit zu 

entreißen. 

Die Nürnburg. 

Der Kürnberg iſt einer der nordweſtlichen Ausläufer des Hünenſedels und gehört 

in das Bereich des Vierdörferwaldes. Seine Höhe, 1455 Fuß über der Meeresfläche, 

bietet eine freie Ausſicht in das Bleichthal und in die Rheinebene bis an die Vogeſen 

dar. Sein öſtlicher Abhang bildet die Rürnhalde; auf dem Nordabhange aber findet 

ſich einiges altes Gemäuer. Es ſind die Trümmer der ehemaligen Veſte Kürnberg; ſie 

y) Dieſe drei Nachrichten hat Mone, Quellenſ. I, 227. 250. aus dem Nekrologe des Pauliner-Uloſters. 
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liegen oberhalb der Ueberreſte eines römiſchen Caſtells, welches einſt dieſen Eingang in 

den Schwarzwald beherrſchte.) 

Noch ſcheint dieſes Kömerwerk im Anfange dieſes Jahrhunderts in einem größern 

Umfange beſtanden zu haben. Nach einer Heichnung von 18509 bildete daſſelbe ein 
längliches Dreieck mit einem Gevierthurme in ſeiner Mitte und einem Eingange an der 
ſüdlichen Spitze, umgeben von einem Graben und einem Walle, welcher ſich in einen 
geräumigen Vorplatz verlor. 

Daß die Burg Rürnberg ehedem ihren eigenen Adel gehabt habe, muß man aus 
dem Wappen ſchließen, das in einem Spitzſchilde mit einem Sterne auf drei Bergen beſtund, 
wie es in einer Bandſchrift von 1789 angegeben iſt. Daß aber dieſe Angabe eine rich— 
tige ſei, beweist das alte Stadtſiegel von Kenzingen, welches eine Bingmauer mit Thor 
und Chürmen zeigt, und oben zwiſchen den Thürmen den uſenbergiſchen Flügel mit dem 
kürnbergiſchen Sterne; denn die Stadt gehörte mit den benachbarten Orten Bleichheim, 
Nordweil und Bombach von jeher zur Berrſchaft Kürnberg. 

Jedoch iſt von dieſem Edelgeſchlechte bisher nur Burkart von Rürnberg nachgewieſen, 
welcher in einer Urkunde von 1586 erſcheint. Derſelbe vermehrte mit ſeiner Gemahlin 
Mathild die Stiftung des Rloſters Reichenbach, das von ſeinem Schwager Bern von 
Sigburg gegründet worden und ein Filial des Kloſters Birſchau war, mit Sinſen und 

Schreiber, hiſt. Taſchenb. 1859, S. 558. ) Dieſe Feichnung rührt vom ſel. Archivrath Leichtlin her. 

0
¹



Gütern zu Gündringen und Schietingen.) Swar liegen dieſe Orte etwas entfernt'), da— 

gegen ſprechen die breisgau- und ortenauiſchen Seugen der Uebergabshandlung für den 

Schenkgeber Burkart von Kürnberg. Dieſe Heugen waren: Bertholf von Staufenberg, 

walter von Appenweier (Abbenwilare),) Gerolt und deſſen Bruder von Scertingen;) 

als Beauftragter erſcheint Alberich von Simmern bei Offenburg. 

Die Herren von Kürnberg ſcheinen ſehr frühe ausgeſtorben zu ſein, vielleicht mit 

dem Minneſänger „von Xiurenberc,“ welchen ſein Mißgeſchick in den Krieg, wohl gar 

auf einen Kreuzzuge nach Paläſtina geführt haben mochte.“) 

Obgleich man jedoch dieſen alten Sänger von unſerem Nürnberg abgeleitet, womit 

auch von der Bagen übereinſtimmt,) ſo giebt es doch trifftige Gründe, welche dagegen 

ſprechen; das Wappen deſſelben wenigſtens war ein ganz anderes, als das unſeres 

Kürnbergs.“) 

Auch iſt leider in dem einzigen Gedichte, welches die maneſſiſche Sammlung vom 

Kürnberger enthält nicht irgend eine Spur zu entdecken, welche auf deſſen Heimath 

ſchließen könnte. Wir müſſen alſo, obwohl nur ungern, bezüglich unſerer Rürnburg 

auf dieſen Minneſänger verzichten und uns damit begnügen, daß die nächſte Nachbarſchaft 

von Kürnberg, die Burg zu Venzingen und der Flecken Berbolzheim, zwei mittelalter— 

liche Dichter geliefert hat; denn „Herr Wachsmut von Rünzingen“ führte das ſpätere 

kenzingiſche Stadtwappen, und „Herr Berchthold von Herbolzheim“ widmete ſein Helden⸗ 

gedicht Alexanderis dem Herzog Berthold von Säringen.“) Qn 

Die Berrſchaft Kürnberg bildete, wie jene von Caſtellberg und Schwarzenberg,/) 

einen alten Beſtandtheil der Landgrafſchaft Breisgau und war von dieſer, von der 

Herrſchaft Hachberg, vom Rheine von der Grafſchaft Mahlberg und dem Gebiete des 

Stiftes Ettenheim-Münſter eingeſchloſſen. Zu ihr gehörten die Stadt Kenzingen, der 

Flecken Herbolzheim und die Orte Bleichheim, Nordweil, Bombach, Wyhl, Wöllingen“), 

Ober- und Niederhauſen. 

Im Jahre 1205 wird unſerer Nürnburg erſtmals, gelegentlich einer Güterſchau zu 

Bleichheim von Seite des Abtes von St. Peter auf dem Schwarzwalde, urkundlich 

erwähnt. Der Prälat erkannte daſelbſt als Kloſtergut ein viertel ungebauten Landes 

und untragbaren Waldes „am Abhange des Schloſſes.“) 

Unter den Seugen dieſes Aktes waren die erſten: Konrad und Berthold, beide 

Rellerer des Herrn Burkhard von Uſenberg. Dieſer Umſtand ſpricht dafür, daß Rürn— 

berg damals bereits im Beſitze der Uſenberger geweſen, was durch eine Urkunde von 

1210 beſtätigt wird, welche Rudolf von Uſenberg dem Uloſter Thennenbach ertheilte, 

) eichenbach im Murgthal; Birſchau im O. A. Calw. Hausler, würtemb. Urk. II, 5904. ) Gündringen im O. A. Rorb, 

Schietingen im G. A. Nagold. ») Beide Orte im A. Gffenburg. Scherzingen. Dieſe Familie hatte ohne Zweifel ihren 

Sitz nur eine Stunde von Bollſchweil, wo noch einige Mauerwerke von der alten Burg Scherzingen übrig ſind. Ihr Stammgut 

war der Ort gleichen Namens. Ureutter, I. 511. 9) Schreiber, a.a. O. e) Die Minneſänger, nach Mone bad. Arch. J, 55. 

) Voch gab es ein anderes Schloß Kürnberg bei Bräunlingen, A. Donaueſchingen. 8) Schreiber, a. a. O. ) Schloßtrümmer 

bei Waldkirch. 10) Sin eingegangener Ort, deſſen Namen ſich noch erhalten hat in der Wöllinger Mühle, in der Nähe des 

Rheines, bei Wyhl. it) quartam partem incultae terrae lignique infructiveri incontiquo dechivio castri Chuornbere. Rotul. 

Sanpetrin. Bei Leichtlin, die Färinger, §. 91.7 
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indem es darin heißt: „Dieſe Schen— 

kung iſt geſchehen in unſerem Schloſſe 

Kürnberg, unter der oberen Pforte.““) 

Die Freiherren von Uſenberg kom— 

men ſchon im Anfange des 12. Jahr— 

hunderts vor und hatten ihr Stamm— 

ſchloß auf einer Rheininſel unterhalb 

Breiſach, das aber durch den Andrang 

des Stromes ſpurlos verſchwunden, nach 

anderm Berichte von den Breiſachern 

zerſtört worden iſt. Nach den Urkun— 

den des 14. Jahrhunderts hatten ſie ſo— 

wohl im oberen als unteren Breisgau 

ausgedehnte Beſitzungen. Su dieſen letz— 

teren gehörte denn auch die Herrſchaft 

Kürnberg, deren Bauptſtadt Kenzingen 

im Jahre 1249 von ihnen mit Mauern 

und ſtädtiſchen Freiheiten verſehen wor— 

den. 
Unter denen von Uſenberg, als In— 

habern dieſer Herrſchaft, erwuchs das 

Frauenkloſter Wonnenthal, als deſſen be— 

ſonderer Wohlthäter während der Jahre 

0 he 
kard, Rudolf und Beſſo erwieſen.“) 

Die Uſenberger hatten einen eigenen Burgvogt auf der Veſte Kürnberg. Im Jahre 

1551 verſah dieſes Amt der Edelknecht Johann, genannt Maper, welcher zu einem 

„rechten Burglehen“ (alſo zur Bewachung und Vvertheidigung der Burg) zwei Häuſer 

daſelbſt „in der Vorburg“ erhalten hatte, ſammt einer Mühle und der Fiſchenz in der 

Bleich, von deren Urſprung bis zur Elz. Dieſer Burgvogt pflegte ſich daher „Mayer 

von Kürnburg“ zu ſchreiben, welche Namensbezeichnung auch auf ſeine Nachkommen 

überging.“) 

In der Folge geriethen aber die Herren von Uſenberg durch mannigfache ungünſtige 

Schickſale ſo ſehr in's Gedränge, daß ſie genöthigt wurden, einen Theil ihrer Beſitzungen 

zu veräuſſern. Sie übergaben die Berrſchaft Kürnberg dem Erzhauſe Oeſterreich zu 

Lehen, von welchem ſie dieſelbe hinwiederum als ſolches zurückempfingen. 

Die letzte Belehnung des Friederich von Uſenberg mit der Stadt Kenzingen und 

der Burg Kürnberg geſchah im Jahre 1545 — 4. Juli zu Wien durch Herzog Albrecht 

90 Oeſterreich. Nach dem Tode Friederichs, der 1556 ohne männliche Nachkomnien 

5 ) Festes autem donationis, que hacta est in castro nostro Kuirinbere, in prima porta superiori ete. ötſch. IX, 125. 

5 Diéſe Urkunden ſind abgedruckt in der oberrhein. Feitſchrift, VIII, 481 fg. ) Sachs, bad. Geſch. I, 625, 655. 
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Ruiye Körnborg. 

verſtarb, nahm Markgraf Beinrich IV. von Bachberg vorläufigen Beſitz von der Berrſchaft 

Kürnberg unter dem Vorgeben, dieſelbe ſei ihm durch ſeinen ehemaligen Mündel (Friederich 

von Uſenberg) zu Lehen aufgegeben worden. 

Dieſem Unternehmen widerſetzte ſich aber Berzog Rudolf (der Sohn Albrechts), und 

machte ſeine Anſprüche an die Berrſchaft als Oberlehensherr bei drei verſammelten 

Lehengerichten geltend. Sie wurde auch in dem auf dem freien Felde vor der Stadt 

Säckingen am 19. Jänner 1558 von Graf Immer von Straßburg abgehaltenen Mann— 

gerichte dem Markgrafen ab- und dem Berzoge zugeſprochen.“) 

Da der Markgraf deſſen ungeachtet ſich des Titels eines „Herren von Kenzingen“ 

bediente, ſo ſetzte Berzog Rudolf ſeine Anſprüche fort. Er brachte die Sache 1565 vor 

das Reichsgericht zu Prag, welches ihm die Einſetzung in die ſtreitige Herrſchaft zuer— 

kannte, worauf er ſolche unverweilt in Beſitz nahm. Und von dem an verblieb das 

Erzhaus ungeſtört bei derſelben bis in die neuere Seit, mit einziger Ausnahme der 

15 Jahre, während welcher Berzog Friederich mit der leeren Taſche in der Reichsachte⸗ 

war.    Die Erzherzoge aber verpfändeten die Herrſchaft zu verſchiedenen Malen, erſtma 

an die Junker Schnewelin, ein im Breisgau viel verbreitetes Edelgeſchlecht, welches ſich 

nach ſeinen verſchiedenen Sitzen benannte. So hatte Banmann Schnewelin zu Landeck 

das Schloß Kürnberg ſammt allen Zugehörden für 5,200 Gulden pfandſchaftlich inne. 

1) Schreiber, Urk. B. von Freib. I, 405. 

Vreisgau-Vereiu„Schau⸗in's-Land“ in Freiburg. 58
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Im Jahre 1420 überließ König Sigismund die zu Banden des Reiches gezogene 

Kürnburg mit der Stadt Nenzingen pfandweiſe dem Markgrafen Bernhard von Baden, 

ſeinem Landvogte im Breisgau. Nach ſeiner Ausſöhnung mit dem Rönige erhielt Herzog 

Friederich alle ſeine Herrſchaften im Breisgau wieder, ſomit auch die von Rürnberg, 

welche dadurch aber dem leidigen Geſchicke nicht entging, auch ferner noch als Unter— 

pfandsſtück für entliehene Geldſumme der Herzoge zu dienen. 

Denn nach dem Junker Hanemann und dem Markgrafen von Baden gelangte die 

Berrſchaft pfandweiſe an die Herren von Weinsberg,) hierauf aus der Band derſelben 

an die Stadt Straßburg, von dieſer an die Edlen von Hürnheim zu Cuttenſtein“ und 

ſo fort an die Freiherren von Bohenſchwanau, bis endlich im Jahre 1564 das Erzhaus 

die Pfandſchaft wieder einlöſen und die Berrſchaft zum breisgauiſchen Mammergute 

ſchlagen ließ.“) 

Während der hürnheimiſchen Pfandſchafts Inhabung brach im Breisgau der Bauern— 

Krieg aus. Junker Wolfgang, welcher ſich bei der Regierung zu Stuttgart befand 

und Bürger von Hürnheim war, empfahl dieſer Stadt ſeine Pfandſchaften auf's Ein⸗ 

dringlichſte. Zugleich ſchrieb er an Kenzingen, man möge ſich daſelbſt ja nicht mit 

) Eine Stunde öſtlich von Beilbronn. Dieſe Edlen fangen im Anfange des 12. Jahrhunderts an, in der Geſchichte 

bekannt zu werden. ) Hürnheim iſt ein Dorf in der Grafſchaft Oettingen-Wallerſtein mit dem Stammſchloſſe der Ritter von 

Hürnheim, die zu Ende des 16. Jahrhunderts ausſtarben. Junker Wolfgang, welcher die Pfandſchaft erworben, ſcheint auf 

Dautenſtein reſidirt zu haben, einem Sweigſchloſſe von Hohengeroldseck, bei Seelbach, A. Lahr. ) Alles nach Kreutter a. a. 

O. J, 575, 588; II, 45, 66, 89, 252. 
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Geiſtlichen und deren Gütern belaſten. Wie er vorausgeſehen, ſo geſchah es auch. 

Es trat ſogleich die Aufforderung der Bauern ein, „Renzingen möge alle geiſtlichen- und 

Kloſtergüter an den Baufen herausgeben.“ 

Der Stadtrath war ehrenwerth genug, dieſes Verlangen von der Hand zu weiſen; 

doch mußte er ſich gefallen laſſen, zu den Bauern zu ſchwören. Gleiches rieth derſelbe 

auch dem Herren von Hürnheim an, wenn er ſeine Pfandſchaft erhalten wolle. Der 

Stadtrath ſchlug hiebei den Haufen der Bauern, welche vor Venzingen gelegen, auf 

12,000 Mann an.“) 

Blieb nun auch das Schloß Nürnberg dadurch, daß Junker Wolfgang auf den 

Rath der Stadt Kenzingen zu den Bauern ſchwur, von der allen Adelsſitzen angedrohten 

Zerſtörung verſchont, ſo entging es doch im Schwedenkriege ſeinem Untergange nicht. 

Wie lange die Nürnburg von den Beſitzern der Berrſchaft bewohnt worden, iſt nicht 

wohl anzugeben; wir wiſſen aber, daß der Markgraf von Bachberg zu Kenzingen reſidirte, 

woſelbſt ſich ein Schloß befand. Auſſer dem Junker von Bürnheim dürfte wohl keiner.— 

der verſchiedenen Pfandherren auf der Burg ſelber gehaust haben. 

Dieſelbe war ſeit den uſenbergiſchen Zeiten die Behauſung des bereits erwähnten 

Edelknechts- oder Dienſtmanns-Geſchlechtes der „Mayer von Rürnberg“, eines gewöhnlichen 

Soldatenadels, welcher bei der Stadt Freiburg während dem Nriege mit ihren Grafen um 

einen Sold von 100 bis 150 Gulden in Xriegsdienſte trat, natürlich unter Vorbehalt 

ihrer Dienſtherren von Uſenberg und aller Berrſchaften, von denen ſie Lehengüter trugen.“) 

Im folgenden Jahrhunderte treffen wir die Mayer von Rürnberg wiederum als 

Kriegsknechte in der Städteverbindung von Sttenheim, Berbolzheim und Benzingen. 

Ein Verzeichniß von 1444 und 1449 gibt die Waffen und Munition, womit die Mann— 

ſchaft dieſer Orte verſehen war, folgends an: Armbrüſte, Pfeile, Feuerpfeile, Hand⸗, 

Hacken- und Steinbüchſen, Gürtel mit Wellkröpfen, Terſchen, Büchſenpulver, Salpeter, 

Schwefel, Barz und Blei.“) 

Dieſe Bewaffnung war durch den Einfall der Armagnaken veranlaßt, indem man 

dadurch die Orte auf dem rechten Rheinufer zur Gegenwehr rüſten wollte. Biebei 

ſcheint die Stadt und der Biſchof zu Straßburg mit dem Berzog von Oeſterreich zuſammen— 

gewirkt zu haben.“) 

Neben dem Burglehen von Kürnberg, deſſen dominium directum von den Uſenbergern 

an das Haus Oeſterreich übergegangen, beſaßen die Mayer noch zwei Lehen, beide zu 

Schweighauſen. Das eine beſtund in fünf gutsfälligen und drittelspflichtigen Gütern, 

welche ihnen vom Stifte Sttenheim-Münſter ſeit 1560 verliehen waren. Das andere 

zählte eilf Güter und wurde ihnen vom Hauſe Geroldseck verliehen, ging aber 1471 

mit Verwilligung des Lehensherren käuflich an den gräflichen Amtmann Vvolz in Lahr 

über, aus deſſen Hand er es 1478 um 100 Gulden zu eigen erwarb.“) 

Die Mayer von Kürnberg waren demnach nicht allein Dienſt— und Lehenmannen 

der Häuſer Uſenberg und Geroldseck, ſondern auch Gotteshausleute von Sttenheim— 

) Schreiber, hiſt. Taſchenb. 1859, 256. 5) Schreiber, Freib. Urk. Buch I, ass. ) Das Verzeichniß iſt im Straßb. Stadt⸗ 

archive. Oberrhein. Feitſchr. V. 61. 9) Pfarrarchiv Münſterthal, Archivum manuale P. Gervassii Bulffer. 
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Münſter, alſo Hörige oder gar Leibeigene, wie gar mancher mittelalterliche Adelige, deſſen 

Nachkommen mit einem erſchlichenen Freiherrentitel ſpäter ſo groß thaten! 

Was ihr kürnbergiſches Burglehen betrifft, ſo muß es von dem Amtslehen der 

Burgvogtei getrennt werden, denn erſcheint auch jener hans Mayer von 1551 zugleich 

als Burgmann und Burgvogt auf Kürnberg, ſo verlor ſeine Familie ſpäter ihr Vogtamt 

daſelbſt, indem ſolches 1464 bereits an Hanns Rüff übergegangen war, welcher von 

Ettenheim-Münſter zu Naſtelhofen bei Bleichheim mit Haus, Bof, Garten und Wieſen— 

gelände zu Lehen trug. 

Die rüffiſche Familie ſcheint ſich in dieſer Stellung lange Seit erhalten zu haben; 

denn am 20. Gktober 1624 verſtarb Johann Rüff, Vogt von Rürnberg, welcher mit 

ſeiner Ehewirthin Margaretha an das Gotteshaus Ettenheim-Münſter einen ewigen 

Jahreszins zu Bleichheim geſtiftet hatte.“) 

„PHeslies eenz 

An der Stelle des gegenwärtigen Bades beſtund ehedem ein Kloſter, unter dem 

Namen „Kürnbach“ oder „Heilig-Mreuz im Nürnbach“, ſpäter die „Kürnhalden bei 

dem heiligen Nreuzbrunnen“ benannt. 

Ueber die Entſtehung und die erſten Schickſale dieſes Gotteshauſes, das meiſtens 

unter Diminutivum „Elöſterlein“ erſcheint, läßt ſich nur Weniges angeben, da ſeine 

Urkunden und Akten im Bauern- und Schwedenkriege entweder zu Grunde gegangen 

oder zerſtreut worden ſind. Nach vorhandenen Vachrichten wurde der größere Cheil 

derſelben ein Opfer der Flammen und das Uebrige nach verſchiedenen Seiten, ſowohl 

in der Ferne als in der Nachbarſchaft, zur Aufbewahrung gegeben. 

wir glauben wohl annehmen zu dürfen, daß das Vlöſterlein unter den Berren von 

Uſenberg ſeinen Anfang genommen, da dieſes ESdelgeſchlecht durch Stiftung mehrerer 

religiöſen Inſtitute ſich in der breisgauiſchen Geſchichte ein Denkmal geſetzt hat; denn 

von ihm rühren die Nirchen zu Grüningen und Eichſtätten, wie die Klöſter St. Ulrich 

und Wonnenthal her. Der Urſprung des Rürnbacher Uloſters fällt wohl in die erſte 

Hälfte des 14. Jahrhunderts. Die Mönche, welche von Jenſeits des Rheines gekommen 

und nach dem Vorbilde des erſten Einſiedlers Paulus in dieſer waldbekränzten Einſamkeit 

ihren Aufenthalt gewählt, hießen gemeinhin „die Mönche im Kürnbach“, oder „die 

Brüder vom heiligen Kreuze im Kürnbach“. Sie zählten zum Orden des hl. Auguſtinus 

und bildeten unter ihrem Prior eine eigene Corporation, die eine Filialanſtalt von E 

heim im Elſaß war. 

Schon von Anfang her hatte ſich dieſes Pauliner-Rlöſterlein nicht allein de⸗ 

Schutzes und Schirmes, ſondern auch beſonders der Privilegien und Vergabungen 

von Seite des Erzhauſes Oeſterreich zu erfreuen, welches die Oberlehensherrlichkeit. 

über die Herrſchaft Kürnberg beſaß. Verſchiedene noch vorhandene Urkunden der Her⸗ 

zoge, welche die Pauliner, die in Ungarn und Oeſterreich ihre erſte Aufnahme und 

) Pfarrarchiv Münſterthal, Anniverſarien-Buch. 
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Verbreitung gefunden, überall begünſtigten, enthalten folgende Vergabungen und Pri— 

vilegien. 

Herzog Leopold nahm am 1. April 1575, nachdem er von Rürnberg und Renzingen 

Beſitz ergriffen, den Prior und die Brüder mit ihrem Kloſter im Kürnbach in ſeinen 

Schutz und Schirm, beſtätigte denſelben alle ihre Freiheiten und Rechte, und vergabte 

ihnen verſchiedene Hinſe und Güter, namentlich auch Waldungen, die vormals zur Burg 
Kürnberg gehört und wovon die Markgrafen Heinrich und Johann von Bachberg dem 

Kloſter ſchon einen Theil abgegeben (und zwar in der Kürnbach, zu Kaſtelhofen, Rürn— 

berg, Bleichheim und im Renzingerwalde), befreite ſie von der Steuer- und Fronpflicht 

und geſtattete ihnen Waiderecht und Zufahel auf den Waiden, die zur Burg Kürnberg 

gehörten.“) 

Alle dieſe Freiheiten, Rechte und Vergabungen, welche der Prior und die Brüder 

zum heiligen Kreuz hergebracht und die ihnen vom römiſchen Stuhle confirmirt worden, 

beſtätigte der Sohn des vorigen Wohlthäters, Herzog Leopold der Dicke, bei einer Zu— 

ſammenkunft zu Kenzingen, auf's Neue am 19. Auguſt 1594. 

Herzog Friedrich aber, ſein Bruder, erlaubte am 27. Dezember 1409 dem Aloſter, 

eine Mühle im Rürnbach zu bauen, an welchem Orte es dieſelbe für geeignet erachte, 

um ſie nach Nothdurft zu nützen und zu nießen. Dabei befahl er ſeinen lieben Getreuen, 

den Bauptleuten, Vögten, Schultheißen, Räthen und Unterthanen zu Rürnberg und 

Nenzingen, die Brüder und deren Nachfolger in ihren Rechten zu belaſſen und ſie in 

keiner Weiſe zu gefährden. 

Dieſe drei Urkunden ſind in einem öffentlichen Inſtrumente enthalten, welches mit 

dem Datum ſchließt: Geſchehen durch den Notar Lorenz Kranich von Straßburg, am 

11. November 1448, in dem Vloſter und Bauſe des heiligen Nreuzes zu Kürnbach, in 

der größern oder Conventsſtube, und zwar auf Verlangen des Priors Ulrich von Schlett— 

ſtadt und des Conventes der Einſiedlerbrüder des heiligen Paulus, erſten Eremiten, 

Auguſtinerordens, Nonſtanzer-Diözeſe, mit Wiſſen und Willen des Bruders Johann, 

Priors und Provinzials der Einſiedler des heiligen Paulus in Alemannien. Seugen 

hiebei waren der Prieſter Johann Spörlin, Pfarrrektor in Brockingen, der Edelknecht 

Johann Meiger von Rürnberg und der Uloſterſchüler Johann. 

Noch begegnen wir einem Briefe vom 19. Juni 1578, worin Berzog Leopold der 

Fromme den Bürgermeiſtern, Schultheißen und Räthen zu Freiburg, Nenzingen und 

andern ſeinen Städten im Breisgau das Kloſter zum heiligen Kreuz im Rürnbach, welches 

er in ſeinen beſondern Schutz und Schirm genommen, dahin empfiehlt, daß ſie es ſeinet⸗ 

wegen beſchützen und ihm in allen Dingen behilflich ſein ſollen, wo ſie ſolches nöttig 

hätten. 3 

3 8 
91h⁰ 

) Die in dieſem Vergabungsbriefe enthaltenen Finſe ſind: 5 Schilling Pfenning und 4 Rappen von Löwen-Mat en 

und Lehen, 5 Sch. Pfg. von Heimen-Gut in Aaſtelhofen, 2 Sch. Pfg. von Hans Meigers⸗ und Wißhorns-Holz zu Bleichheim, 

Is Pfg. von Striglins-Matten, 6 Pfg. von Villy Mundingers-Matten, 9 Sch. Pfg. und 4à Rappen von den andern Matten, 

Aeckern und Wald zwiſchen Heimen-Gut und Wißhorns-Bolz, 2 Seſter Baber von 2½ Jauchert Acker im Krottenwinkel, 

4 Seſter Haber von den Aeckern ob Tumen-Brucken, 8 Seſter Haber von Andres-Acker von Bleichheim, 20 Pfg. von 

Ritter Conrads-Acker und Gredin Tumin-Acker. 
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Päpſtliche und biſchöfliche Bullen und Briefe, welche das Aloſter insbeſondere be⸗ 

treffen, ſind nicht bekannt; dagegen findet ſich ein Didimus vor vom J. Februar 1560, 

die älteſte über daſſelbe vorhandene Urkunde, worin Biſchof HBeinrich II. von Lichtenberg 

zu Straßburg den „geliebten Brüdern in Chriſto, Paulus und Nikolaus vom heiligen 

Nreuze im Nürnbach“ einige ihm vorgelegte, den Paulinerorden betreffende, Freiheitsbriefe 

der Päpſte Johannes XXII. und Clemens VI. als ächt und unverfälſcht beſtätigte. 

Das Kloſter wurde, wie ſchon oben erwähnt, in den verſchiedenen ſchweren Kriegs— 

läufen des Mittelalters ſehr hart mitgenommen. Im Bauernkriege war es höchſt wahr— 

ſcheinlich eine Beute der Plünderung und Serſtörung, wie eben auch das Frauen-Gottes— 

haus Wonnenthal und die Abtei Ettenheim-Münſter ein Opfer der Verwüſtung geworden. 

Die Brüder vom heiligen Kreuze wurden durch ſolche Schickſalsſchläge in ihren 

Einnahmen ſo herunter gebracht, daß ſie nicht mehr im Stande waren, ſich zu erhalten 

und zu ernähren, was ſie nöthigte, ſich da- und dorthin zu zerſtreuen. Namentlich 

ſuchten ſie ihr Unterkommen in der Rohrhalde, wo ſich ebenfalls ein Eremitenklöſterlein 

befand.) Von ihrem Heimathskloſter blieb außer einigem Gemäuer beinahe nichts mehr 

als der Namen übrig. Swar ſoll Hater Jacob, der letzte der Conventualen, welcher 

um 1554 ſtarb, ein Rirchenthürmlein erbaut haben, wozu er das Bolz im Thennenbacher— 

walde geholt, das aber, weil es nicht gedeckt war, wiederum einfaulte. 

Noch finden ſich einige Namen der letzten Conventualen in wenigen vorhandenen 

Aktenſtücken, darunter hanns Rumetſch und Johann Diſcher, welcher als der Letzte von 

Kürnhalden aus, die Kirche in Beimbach verſah und als Pfarrer daſelbſt 1554 geſtorben 

iſt. Im Jahre 1424 wurde die Pfarrei Ottoſchwanden mit dem Sehnten durch den Abt 

von Chennenbach Rudolf Foller dem Vlöſterlein einverleibt, von da denn auch die 

Paſtoration bis zur Seit der Reformation geſchah. Es ſcheinen aber noch ſpäter hin 

Brüder des Pauliner-Ordens im Kürnbache verweilt zu haben; wenigſtens wird 1775 

Felir Beß von da als ſolcher in den Akten genannt, wahrſcheinlich Laienbruder. 

Nachdem das Uloſter ſammt dem Rirchlein und den übrigen Gebäulichkeiten in 

vollſtändigen Zerfall gerathen, beſchloſſen die Scholarchen des Collegiums zu Enſisheim 

mit Genehmigung des Ordensprovinzials und der öſterreichiſchen Regierung, daſſelbe mit 

allen Rechten, Gütern, Gebäulichkeiten, der Mühle, dem Brunnen, den Sinſen, Sehnten, 

waldungen, Holz- und Waidrechten, wie es die Pauliner innegehabt, zu verkaufen, und 

dergeſtalt ging es um 1500 Gulden gewöhnlicher Landeswährung an das Gotteshaus 

Wonnenthal über. 

Da aber erfunden ward, daß nicht alle Zinſen und Gülten ergiebig ſeien; baten 

Abtiſſin und Convent das Collegium und die Regierung um Nachlaß eines Cheiles der 

Naufſumme, worauf ihnen aus Gnaden zuerſt 500 und dann 200 Gulden erlaſſen wurden, 

ſo daß der Nauf auf 1000 Gulden zu ſtehen kam, welche Summe laut Urkunde von 

31. Auguſt 1585 entrichtet und das Ganze als freies, lediges Eigenthum des Gottes— 

S05 es erklärt wurde. 

V — 

Wembs⸗ ) Bei Tannheim, A. Donaueſchingen, wo bis dahin Bruder Konrad, genannt der Schweiger, verehrt wird. Gerb. 

Hist, 8. n. II, 154. 

Vreisgau⸗Vereiu „Schau⸗ün's⸗Cand“ in Freiburg. 66



Die Abtei Wonnenthal ſuchte 

nun nach Kräften die zerfallenen 

Gebäulichkeiten des Klöſterleins 

wwieder herzuſtellen, und war im 

4 Jahre 1660 das Birchlein von 

Neuem aufgerichtet. Die Güter 

wurden zu beſſerer Bewirthſchaf— 

tung einem Maier in Lehenbeſtand 

gegeben, wie einige Erblehenbriefe 

nachweiſen. So iſt am 25. Auguſt 

1666 Georg Pfaff zu Wonnenthal 

für ein Lehenmaier in die Rürn— 

halde aufgenommen worden. 

— 885 Der hierüber aufgeſtellte Kauf⸗ 

öS brief enthält folgende Bedingun⸗ 
— gen: Erſtlich, weil das Aloſter 

  

    

  

     
      frr      
   0 M, 

. 2—— Iwegen vorhergegangenen verderb— 

7 8 N lichen Seiten ganz an Birchlein, 
NM 17 huaus, Scheuer, Stall und allen Ge— 

00 bäuden in Ruin und Abgang ge⸗ 
— nrathen, ſo ſoll Lehenbeſtänder, an⸗ 

Zwer alte steinerne Figuren auf der Psdquelle in Kurn— ſatt des Kaufſchillings verbunden 
Ralde waffrscheinich aus dem ehemslg. Koster stamend. 

%%,       

ſein, in ſeinen eigenen Röſten das 
Baus, die Scheuer und anderes Gebäude wieder herzuſtellen, und auch das Nirchendach 
mit einem Thürmlein zu verſehen und mit Siegeln zu decken, wie die zwei Thüren des 
Kirchleins beſchlüſſig zu machen. 

Sum Andern ſoll er jährlich 25 Kronen Geldzinſes entrichten, jedoch wird ihm 
„um des Virchleinsbaues willen“ für's erſte und andere Jahr (166ẽ und 68) die Hälfte 
daran nachgeſehen. Sodann hat er des Jahres 5 Ulafter Bolz zu machen und in's 
Gotteshaus Wonnenthal zu führen, wie weiters jährlich auf alle vier hohen Feſttage 
zu Erhaltung der Waſſergerechtigkeit ein Eſſen mit Forellen und Krebſen an das Gottes— 
haus zu leiſten. 

Sum Dritten, wenn etwa Jemand um begangene Miſſethat willen ſeine Zuflucht 
in dem Klöſterlein nehmen würde, ſo ſoll er, der Maier, zur Erhaltung der Gerechtigkeit 
ihm 6 Wochen und 5 Tag Schutz und Schirm gewähren. Und viertens darf er ſich 
keiner andern Obrigkeit unterwerfen als allein dem Gotteshauſe Wonnenthal, ſich nicht 
ſtrafen laſſen mit Frohnen und andern Dienſtbarkeiten ohne Vorwiſſen deſſelben, auch 
weder Steuer, noch Schatzung und Monatgelder, welche Namen ſie immer haben mögen, 
irgend wohin entrichten. 

Unter den im Lehenbriefe enthaltenen Gütern an Gärten, Wieſen, Aeckern und 
Waldungen befinden ſich auch ſolche, welche eine Erinnerung an das ehemalige römiſche 

Jahrgang VI. 62²



Caſtell enthalten, nämlich zwei „Caſtelläcker“ und drei Jauchert Wald „ob dem krummen 

Caſtellacker.“ Man ſieht, welch' ein zähes Leben die Einrichtungen hatten, womit die 

Römer am Oberrheine ihre Herrſchaft und Cultur zu befeſtigen geſucht. 

HBierher gehörte wohl auch die Benützung des Beilwaſſers, wovon dieſelben überhaupt 

ſo große Freunde waren. Die Deutſchen waren darin ihre Nachahmer und ſo wurde 

denn auch während des Mittelalters der Kürnbacher-Kreuzbrunnen oder das „Bädle“ 

immer beſucht und von Einzelnen, die dort Bilfe in ihren Leiden fanden, ſehr werth 

gehalten. Die Leute aber mußten ſich daſelbſt möglichſt behelfen, da ſich in der Nähe 

des Brunnens keine Unterkunft oder Verpflegung für ſie vorfand. 

Um nun dieſem Uebelſtande abzuhelfen, entſchloß ſich das Kloſter Wonnenthal ein 

neues Bad⸗ und Wirthshaus daſelbſt zu errichten, wo die Kranken wohnen und verpflegt 

werden konnten, denn es hatte ſeit mehr als hundert Jahren „ſeinen miraculöſen Effekt 

gehabt und waren durch deſſen Kraft unterſchiedliche incurable Krankheiten, alte Gepreſten 

und Schäden, innerliche und äußerliche, wunderbar curirt und deßwegen auch viele Wall— 

fahrten zu dem Brunnen und Rirchlein gemacht worden.“ 

Da aber das Klöſterlein mit ſeinen Zubehörden im Beſitze des Lehenmaiers war, 

ſo mußte zwiſchen ihm und dem Gotteshauſe eine Vereinbarung getroffen werden, welche 

am 4. November 1717 unter folgenden Bedingungen zu Stande kam: 

Erſtlich verpflichten ſich Abtiſſin und Convent, ein Badhaus an bequemem OUrte, 

zunächſt bei dem Brunnen, in ihren eigenen Möſten aufbauen zu laſſen, wogegen ihnen 

das Badgeld allein gebühren ſoll; folglich dürfen Hanns Pfaff, der Lehenmaier, und 

ſeine Nachkommen weder jemals ein anderes Bad aufrichten, noch Jemanden in ihrer 

Wohnung oder anderswo baden laſſen, noch durch ſich oder Andere den Brunnen ableiten. 

Sweitens ſollen Abtiſſin und Convent auch ſchuldig und verbunden ſein, in ihren 

Köſten die badenden Perſonen im Bade bedienen zu laſſen und das hiezu erforderliche Holz 

herbeizuſchaffen. Damit aber hierin kein Mangel erſcheine, ſo hat der Lehenmaier für ſich 

und ſeine Lehenerben verſprochen, das zu erwähntem Badgebrauche benöthigte Brennholz 

in den Hochwaldungen des Gotteshauſes machen und vor das Badhaus führen zu laſſen, 

gegen einen Macher- und Fuhrlohn von Batzen und 5 Pfennigen für das Ulafter. 

Drittens, damit Hanns Pfaff und Lehenerben wegen abgehendem Genuſſe des Platzes, 

worauf das Badhaus zu ſtehen komme, genugſam entſchädigt würden, ſo ſoll ihnen, ſo 

lange daſſelbe beſtehe, die ſogenannte Brünnlinmatte, welche bisher 15 Gulden jährlich 

getragen hat, gegen einen Jahreszins von nur 6 Gulden überlaſſen und viertens gegen 

Entrichtung des üblichen Umgeldes auch erlaubt ſein, Wein auszuſchenken, die Badgäſte 

zu beherbergen und in Koſt und Verpflegung zu nehmen. 

Nachdem nun das Gotteshaus Wonnenthal durch Naufvertrag vom 5. Februar 

1710 alle Gebäulichkeiten, die zwiſchen den Kloſtermauern bis zum Bache gelegen, um 

600 Gulden an ſich gebracht, wurde auf den Fundamenten des in Abgang gekommenen 

Paulinerklöſterleins ein Badhaus mit 8 Badſtuben und 10 Wohnzimmern, nebſt einem 

wirthshauſe von 5 Stuben und 5 Kammern erbaut. Dieſe neue Einrichtung aber hatte 

zur Folge, daß das Nürnhaldenbad bald wieder beſucht und benützt wurde. 
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Eine Bereinigung der alten Kloſtergüter und Berechtigungen war ſchon lange ein 

dringendes Bedürfniß geworden, um vielen Streitigkeiten vorbeugen und abhelfen zu können. 

Es wurde deßhalb im Jahre 1779 eine Commiſſion von Enſisheim in die Rürnhalde 

abgeſchickt, welche Güter, Gefälle, Sinſen und Berechtigungen aufnehmen, verzeichnen 

und gerichtlich beſtätigen laſſen ſollte. Dieſes Geſchäft wurde ſofort auch mit Hilfe von 

Ausſagen alter Zeugen, alter noch aufgefundenen Rotel und Urkunden zur genügenden 

Ausführung gebracht. 

Nach Aufhebung des Kloſters Wonnenthal durch die Säkulariſation wurde auch das 

Bad zum heiligen Kreuze mit den ehemaligen Kloſtergütern veräußert und kam durch 

Kauf an die Familie von Kageneck. Bald aber wurde das Ganze zertheilt, indem das 

Bad mit Fugehoͤr kaufweiſe einer Privatperſon zufiel, die Maiergüter dagegen größten— 

theils in kageneckiſchem Beſitze verblieben. 

Im Jahre 1808 noch gedachte die Gräfin von Kageneck die Kirche in ein Wirths⸗ 

haus umzubauen, zu welchem Swecke ſie um Erecration derſelben nachſuchte, was ihr 

von der geiſtlichen Obrigkeit unter der Bedingung zugeſtanden wurde, daß ſie anſtatt 

derſelben ein anderes Kirchlein von gleicher Größe errichten laſſe. Solches geſchah und 

ward noch in demſelben Jahre die neue Capelle, in verbindung mit den Wirthsgebäuden 

ſtehend, eingeweiht, in der Seit aber ohne vorausgegangene vorgeſchriebene Execration 

profanirt. Noch werden in ihr Krücken aufbewahrt als Erinnerungszeichen wunder⸗ 

barer Heilungen; ein eklatanterer Beweis aber iſt der über der Capelle angebrachte 

Tanzboden, auf welchem ſich die Kräfte des Beilwaſſers an Sonn- und Feiertagen be— 

meſſen. 

Nach Abgang der Pauliner und Anfall des Klöſterleins an die Abtei Wonnenthal 

wurde die Seelſorge von der Pfarrei Bleichheim aus verſehen; im Anfange des vorigen 

Jahrhunderts aber maßte ſich der dortige Beichtiger unter dem Namen eines Pfarrers 

alle Rechte in Spendung der hl. Sakramente an, nicht allein über die eigentliche Kürnhalde 

als Wonnenthalſches Eigenthum, ſondern auch über den Maierhof ſammt Mühle, auf dem 

von Graf Nageneckiſchen Grund und Boden gelegen, und darum zur Jurisdiktion Bleich— 

heim gehörig. Beide Theile führten darüber eigene Standesbücher, wie die Auszüge 

von 1750—1780 zeigen, und war daſelbſt ein eigener Begräbnißplatz, der aber wegen 

des bisweilen reißenden Bergwaſſers ohne Einfriedigung blieb und dem Vieh als Waide 

diente, darum im Munde des Volkes „Eſelswaide“ genannt. Lange dauerten die Streitig⸗ 

keiten, worüber im Jahre 176 und 1786 von der geiſtlichen Gerichtsbarkeit Ent— 

ſcheidungen ergingen in Folge deren der kleine Bezirk Kürnhalden, nur aus einigen 

Häuſern und wenigen Familien beſtehend, der Pfarrei Bleichheim einverleibt blieb. 

Pfarrer Kürzel.



Kirchbofen im ZJaßbre 1633. 

  

  

  

—————— 
—   

murm vom alten Schloss in Wychhofen.“ 

  

Es war im Frühjahr 1655. 

Breiſach war von den Bäiſer— 

lichen beſetzt, Freiburg von den 

Schweden, bald fielen dieſe, bald 

jene ein Dorf an, plünderten es 

und ſteckten's in Brand. Diele 

hundert Bauern aus der ganzen 

Umgegend dieſer Städte hatten 

ſich zu Kirchhofen rings um das 

Dorf verſchanzt, ſich mit Muni⸗ 

tion verſehen, und erwarteten 

muthig den Feind, die Schweden“). 

Um die Bauern zu tren⸗ 

nen und zu ſchlagen, ſchickte der 

Oberſt von Freiburg einige hun⸗ 

dert Mann, jene widerſetzten ſich 

aber ſtandhaft, fielen aus, trieben 

den Feind zurück und machten 

Viele nieder, darunter den Land— 

vogt des Markgrafen von Dur— 

lach, was ihnen nicht vergeſſen 

wurde. 

Als die Bauern erfuhren, 

daß der Oberſt von Schauenburg 

mit etlichen tauſend Mann in 

den Waldſtädten angekommen, 

ſchickten ſie einen Commiſſär hin— 

auf und baten ihn, daß er ihnen 

Succurs zukommen laſſe; ſie woll⸗ 
ten ſich tapfer wehren, bis auf den letzten Mann und keiner vom andern weichen. Auf 

wiederholtes Bitten ſendete derſelbe endlich den Hauptmann Jakob Uleinſchmid mit 180 

Soldaten, welcher auch die Bauern noch unterrichtete, wie dem Feinde erfolgweiſer Wider— 

ſtand zu thun. 

Am 18. Juni zogen die Schweden, unter dem Rheingrafen Otto, vereinigt mit den 

Markgräfiſchen etwa 6000 Mann ſtark, gegen Kirchhofen heran, die Reiter voraus, 

Die folgende Schilderung iſt gegeben nach dem Tagbuche Mallingers, im Bande II, Seite 550, der badiſchen Quellen⸗ 

ſammlung von Mone, und nach dem Artikel „Kirchhofen“ in Kolb's Lexikon II, 145. 

7¹



das übrige Volk mit ganzer Macht, mit groben Stücken, Feuermörſern, Sturmleitern, 
Hauen, Bickeln und Schaufeln, als ob ſie gegen eine wohlbefeſtigte Stadt ziehen wollten. 
Die Reiter umgaben ſofort das Dorf, daß Keiner ausreißen und kein Succurs zu Hilfe 
kommen konnte. 

Doch, die Bauern waren großentheils ſchon ausgeriſſen; nicht mehr als etwa 700 

blieben beiſammen, welche einmüthig beſchloſſen, ſich bis auf den letzten Mann zu wehren, 

da ſie noch Hilfe von Breiſach oder von Waldshut her erwarteten. ESinige Offiziere 

und Bauern ſtiegen auf den Nirchthurm, um zu ſehen, woher der Feind komme und 

wie ſtark er ſei. Als ſie ſahen, daß das ganze weite Feld mit Keitern und Fußvolk 

überdeckt ſei, meldeten ſie's dem Commandanten; es ſei unmöglich, ſich einer ſo zahlreichen 

Mannſchaft zu widerſetzen; es wäre beſſer, man accomodire ſich, da ſonſt kein Mann, 

Weib oder Rind davonkomme und das ganze Dorf mit Schloß und Nirche in Brand 
geſteckt werden würde. 

Der Commandant, zuvor ſchon von Schauenburg ermächtigt, ermahnte die Bauern 

zum Abzuge, hielt ihnen ernſtlich vor, wie ſchwach ſie gegen den ſtarken Feind ſeien, der 

wohl verſehen mit grobem Geſchütze, mit anderer Rriegsmunition mit Reitern und Fußvolk, 

bei 7000 Mann zähle! Die Bauern aber begehrten unabläßlich, er ſolle bei ihnen 

verbleiben und ſie kommandiren; ſie wollten ihm gehorchen; ſie hätten ſchon ſo große 

Mühe und Roſten angewendet, das wäre ſonſt alles vergeblich geweſen. Sie wären 

einmal reſolvirt, hätten ſich mit ihrem Herrn und Gott verſehen, gebeichtet und com— 

municirt, wollten für ihr Vaterland, für ihren Glauben männlich ſtreiten und kämpfen, 

ſo lange ſich eine Ader in ihrem Leibe rege. 

Der Commandant, da er ihre Standhaftigkeit ſah, verſprach auf ihre Gefahr hin, 

bei ihnen zu verbleiben, und ſie wie ſeine Soldaten nach beſtem Fleiß zu commandiren. 

Sofort ſtellte er die Soldaten und Bauern in die Schanzen und Bruſtwehren, wo ſie dem 

Feinde am beſten Abbruch thun konnten. 

Inzwiſchen kam der Feind heran, ſtellte das Geſchütz auf dem nahen Rebberg auf 

und ſchickte einen Trommelſchläger mit der Anfrage ab, ob ſie ſich wehren oder auf 

Gnad und Ungnad ergeben wollten? Die Bauern erwiederten, ſie wollten ſich wehren = 

wie es rechtſchaffenen Bürgern und Soldaten zuſtehe, bis auf den letzten Mann. 3 
Darüber begann man Feuer aufeinander zu geben; die Geſchütze wurden vom Feindz 

abgefeuert und Feuerkugeln in den Flecken geworfen, wodurch großer Schaden entſtand. 

Die Belagerten aber ſäumten auch nicht, an allen Orten Feuer zu geben, erlegten manchen 

ſchönen ſtolzen Mann, und wehrten ſich ſo tapfer, daß wenn der Rheingraf nicht dabei 

geweſen, der Feind wohl wieder abgezogen wäre. Die Bauern liefen auch der Airche 

zu, und läuteten einige Stunden hindurch Sturm, daß ihnen doch in ihrer großen Noth 

die Nachbarn zu Bilfe kämen, aber Niemand wollte erſcheinen. Dieſer Kampf dauerte 

von Vormittags 10 bis gegen Abend 6 Uhr. 

Als die Bauern ſahen, daß der Feind in die Schanzen einbreche, retirirten ſie in 

das Schloß, und hierauf, als ſie auch dorten ſich nicht mehr halten konnten, indem der 

Feind dasſelbe ſo mit Augeln überſchüttete, daß Dach und Mauern zu zerfallen drohten, 
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da wollten ſie accordiren, ſtellten das Schießen ein; und begehrten Gnade. Der Rheingraf 

ſchickte den Hauptmann Biehel in's Schloß, mit dem Begehren, daß die darin liegenden 

Soldaten ſich ſollten unterhalten laſſen (das heißt zum Feinde übertreten)) den Bauern 

werde Sicherheit und Quartier gegeben werden. 

Die Soldaten ſtellte man auf die Seite und die Bauern, welche wohl gefielen, auch 

zu ihnen. Außerhalb des Schloſſes hielt der Kheingraf mit ſeinen Offizieren und ſeiner 

ganzen Macht, und bildete eine Gaſſe. Suerſt ließ man den Vogt durch, welcher einen 

Fußfall vor den Oberſten gethan; er kam bis zum Ende der Gaſſe, wo er erſchoſſen 

wurde. Als die Bauern, welche dies nicht bemerkt, bis in die Mitte der Gaſſe kamen 

und nicht mehr ausweichen konnten, da wendete zur Löſung der Rheingraf den But 

und die Soldaten fingen an mit ihren Spitzhämmern und Musketen unbarmherzig auf 

die Bauern loszuſchlagen, bis ſie alle auf dem Platze lagen. 

Dergeſtalt jammervoll endeten die 500 Virchhofener. Dieſe rheingräfliche Großthat, 

welche buchſtäblich wahr iſt, liest man aber in keiner der beliebten Darſtellungen des 

50jährigen Krieges, bildet ſie doch das ſprechendſte Gegenſtück zu dem erdichteten Belden 

tode der 400 Pforzheimer, womit lange genug ſo ruhmredneriſch geprangt worden. 8 5 

Einen ganzen Monat lang blieben die Leichname unbegraben liegen, Niemand 

durfte ſie begraben, denn der Rheingraf meinte, ſie ſeien des Erdbodens nicht werth, 

um darin zu verfaulen; Hunde, Vögel und wilde Chiere ſollten ſie freſſen! Nach der 

Mörderei wurde das Dorf an allen Orten, alle Häuſer, Scheunen, Stallungen, das Schloß 

und die Kirche in Brand geſteckt, auch Weiber und Rinder, welche noch in den Häuſern 

angetroffen worden, ſchonungslos niedergehauen. Viele Leute hatten ſich in die Kirche, 
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unter den Dachſtuhl, und auf den Thurm geflüchtet, aber die Stiegen brannten ab, das 

Feuer ergriff den Glockenſtuhl, und ſchmolz die Glocken, wodurch die Geflüchteten 

elendiglich zu Grunde gingen. Manche wollten ſich noch unter den Löchern und Fenſtern 

halten, wurden aber doch zuletzt ein Raub der Flammen. 

Dreihundert Bauern lagen von den Schweden erſchlagen. Ueber ihrem Grabe 

wurde ſpäter eine Kapelle zum heiligen Michael erbaut, worin ihre Schädel aufbewahrt 

waren. Im Anfang dieſes Jahrhunderts ließ man dieſelbe abbrechen und die Gebeine 

der Erde übergeben; an vielen zeigten ſich noch die Spuren der Spitzhämmer. „Als 

nach der Nördlinger Schlacht“, ſchreibt Kolb, „das Breisgau wieder vom Feinde befreit 

war, begruben die Nirchhofener ihre 500 Spartaner und errichteten über deren Leichen 

eine Napelle, welche man vor etlichen Jahren demoliert hat. Schade, daß durch eine 

übelverſtandene Aufklärung dieſes Denkmal vaterländiſcher Geſinnung verſchwinden 

mußte.“ Der Geiſt einer krankhaften Bumanität war's, dem an ſo vielen Orten die 

Beinhäuſer, nachdem ſie drei und vier Jahrhunderte hindurch unangetaſtet geblieben, 

endlich weichen mußten. Solche Erinnerungsmale machten immer einen lebhaften Ein— 

druck, beſonders auf das Gemüth der Jugend, welche mit wißbegieriger Aufmerkſamkeit 

die Geſchichten anhorte, in deren Folge derartige Schädel- und Nnochenbehälter errichtet 

wurden. 

„Nur die Frömmigkeit eines Privatbürgers hinterließ der Nachwelt noch ein 

Erinnerungsmal an jenes patriotiſche Opfer. Der große Altarſtein der Pfarrkirche enthält 

die Inſchrift: „Anno 1655, den 19. Wintermonat ſind Kilche, Schloß und Dorf ver— 

brännt und kam das Land in der Schweden Händ. Dreihundert Bauersleut' waren 

todt geſchlagen. Gott' woll' ihnen und uns allen geben ein fröhlich Auferſtehen. Ihm 

und ſeiner lieben Mutter zu Lob hab' ich Hanns Scherlin und Anna Gottfriedin, mein' 

ehliche Frau, weil uns der Herr das leidig' Kriegsweſen hindurch wunderbarlich erhalten, 

den Stein anher verehrt“. 
5 

Dekan Werkmann. 
5 
* 
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Noch vor Drucklegung des vorſtehenden Aufſatzes erhielten wir die 

Trauernachricht von dem Ableben unſeres Ehrenmitgliedes des Berrn 

Dekan Werkmann. 

Der verein verliert in dem Verewigten ein Mitglied, das ſeit Beſtehen 

des Vereins demſelben ein reges thätiges Intereſſe entgegenbrachte. 

Ehre ſeinem Andenken!     
— F————————————— 
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n der Nähe der Straße, welche von Emmen— 
dingen nach dem Schloſſe Bochberg führt, etwa zjehn Minuten 

von dem genannten Städtchen entfernt, befindet ſich ein aus 

mehreren Gebäuden beſtehendes Anweſen, das ſogenannte 

„Weiherſchloß“. Von zahlreichen Obſtbäumen umgeben und 

durch ſie theilweiſe verdeckt, wird es von den Vorübergehenden 

leicht überſehen und unbeachtet gelaſſen, zumal es auch etwas 

tiefer liegt, als die in einiger Entfernung nördlich vorbei— 

ziehende hochberger Straße. Von derſelben führt ein mit 

niedrigen Mauern eingefaßter Seitenweg zwiſchen Gärten hin— 

durch vor das Bauptgebäude, deſſen Langſeite in der Mitte von einem breiten Chorbogen 

unterbrochen wird. OGberhalb des Thorweges befindet ſich ein Balkon. Von ſonſtigen 

verzierungen iſt nichts zu ſehen; überall herrſcht die größte Einfachheit und nur das 

Dachgeſimſe über dem zweiten Stockwerke erhebt ſich in der Mitte zu einem etwas ſteilen 

Giebel. Das Haus iſt, wie eine Inſchrift über dem Thore angibt, im Jahr I75“ 

von dem k. k. Generalfeldzeugmeiſter von Dungern erbaut worden. Viel älter iſt das 

rechts an das Wohnhaus anſtoßende Seitengebäude, deſſen altersgraue Giebelwand die 

vorderſeite des Wohnhauſes verlängert. ESin flacher aber breiter Graben erſtreckt ſich 

längs dieſer Gebäude bis zum Thorweg. Er iſt mit niedrigem Gebüſch bewachſen, aus 

welchem einige hohe Tannen herausragen. Um die Scke tretend, bemerken wir, daß die 

alte Wand in rechtem Winkel nach hinten ſich fortſetzt ungefähr ebenſoweit als die Ge— 

ſammtlänge der beiden vordern Gebäude beträgt. Daß der Graben ehemals auch auf 

dieſer Seite ſich hinzog, erſieht man noch aus der höheren Lage des jenſeits befindlichen 

Feldes. Er iſt indeſſen größtentheils verſchüttet und zu einem Acker eingeebnet. Tiefer 

noch als der Graben liegen die Wieſen auf der Binterſeite des Anweſens; dort war 

ſicherlich ehemals ein See, deſſen Waſſer auch den Graben anfüllte. 

vor fünfhundert Jahren war dies in der CThat der Fall. Mitten aus dem Waſſer 

erhob ſich ein vierſeitiger, regelmäßiger, mit Sinnen gekrönter Bau, in deſſen Inneres 
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man nur auf einer Sugbrücke gelangen konnte. Die zehn Fuß dicken Grundmauern, 

auf denen das jetzige Wohnhaus theilweiſe errichtet iſt, und die ſich rings um das ganze 

Anweſen verfolgen laſſen, beſeitigen jeden Sweifel über die frühere Beſtimmung des Ge— 

bäudes; es war ein „wighafter“ Bau und zwar eine Waſſerburg. Eine ſolche nannte 

man im Mittelalter Wiger- oder Weiherburg zum Unterſchied von den hochgelegenen 

Bergſchlöſſern. Darum heißt das Gebäude noch heute Weiherſchloß, obgleich der Weiher 

längſt verſchwunden iſt. 

Warum der Erbauer des Schloſſes gerade dieſes tiefgelegene, von der Bretten durch— 

floſſene Sumpfland für ſein feſtes Wohnhaus ausgewählt hat, während ganz in der Nähe 

Berge ſich erheben, welche für ein wehrhaftes Schloß mindeſtens ebenſo günſtig gelegene 

Stellen darbieten, und wo überdies das Bauen viel wohlfeiler zu ſtehen kam, als im 

Waſſer, iſt unerklärlich, wenn man nicht annimmt, daß das Weiherſchloß zu einem Syſtem 

von Befeſtigungen gehörte, deren Spuren ſich noch jetzt nachweiſen laſſen, und die wahr— 

ſcheinlich von den Kömern angelegt worden ſind. Dem Weiherſchloß gegenüber liegt der 

Caſtelberg, auf welchem in der Mitte des 14. Jahrhunderts ein „Burgſtall“ ſich befand. 

Reſte von Befeſtigungen waren ferner damals noch auf dem Schloßberg bei Nieder— 

emmendingen und auf dem Hügel nahe bei Emmendingen, welcher heute noch „die Burg“ 

heißt. Alle dieſe Werke waren, wie der Augenſchein lehrt, keine Ritterburgen, ſondern 

viereckige geſchloſſene Schanzen mit Wall und Graben, die eine zahlreiche Mannſchaft 

zur Vertheidigung erforderten.“ 

Nehmen wir nun an, daß zur Seit, wo das Lehensweſen und Ritterthum ſich 

ausbildete, die Bauwerke des Weiherſchloſſes zwar wie die andern Römerbauten längſt 

zerſtört, im Ganzen aber noch verhältnißmäßig am beſten von allen erhalten und am 

leichteſten wieder herzuſtellen und zu vertheidigen waren, ſo finden wir es begreiflich, 

daß der Beſitzer des Grundes und Bodens entweder für ſich ſelbſt oder für einen ſeiner 

Kriegsleute gerade dieſe Stelle zu einer befeſtigten Wohnung auserkoren hat. Die zerſtörten 

Mauern und Sinnen durften nur ausgebeſſert, innerhalb derſelben das Wohnhaus nebſt 

Stallung und Vorrathshäuſern errichtet und über den Graben eine Bolzbrücke gelegt 

werden. Die Ariegstüchtigkeit der Burg ließ alsdann nichts zu wünſchen übrig. 

wWelcher Kriegsmann die Burg wieder in Stand geſetzt hat, iſt unbekannt. Vielleicht 

war es der Ahnherr des im Jahre 1112 im Rotulus San Petrinus als Seuge genannten 

Udalrich von Anemuotingen (Emmendingen), deſſen Enkel oder Urenkel Beinrich im 

Tennenbacher Lagerbuch als Wohlthäter des Kloſters erwähnt wird. Letzterer war 

Dienſtmann des Grafen Berthold von Nüburg oder Nünburg (Nimburg), nahm mit 

andern Miniſterialen desſelben, worunter zwei Brüder von Kunringen Röndringen), 

Niebelung und Wolfram, unter Führung des Grafen von Nüburg Theil an dem Kreuz— 

zug des Naiſers Friedrich I. (1190). Während der Belagerung von Akko erkrankten 

die beiden Köndringer und ſtarben, nachdem ſie noch einen Theil ihrer Beſitzungen mit 

Genehmigung ihres Herrn dem Aloſter Tennenbach vermacht hatten. Als ihr Herr 

wieder zu Hauſe angekommen war, übergab er das vermachte Gut der Röndringer 

feierlich dem Uloſter. Ueber das Schickſal des Heinrich von Emmendingen theilt das 
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tennenbachiſche Lagerbuch nichts Näheres mit; wahrſcheinlich iſt derſelbe ebenfalls in 
Paläſtina umgekommen. 

Im Anfgang des 14. Jahrhunderts finden wir die Johanniter von Freiburg als 
Eigenthümer des Weiherſchloſſes. Von ihnen ging dasſelbe durch Nauf über auf den 
Ritter Konrad Dietrich Snewelin, Bürger von Freiburg. Der Xaufbrief, datirt vom 
2. Januar 1525, iſt noch vorhanden und lautet folgendermaßen: 

„Wir bruder Johannes von Bichenſtein, comendur, vnd die brudere gemeinliche 
ſante Johannes ordens, ſpitals von Jeruſalem, des huſes ze Friburg in Brisgowe, tun 
kunt allen den, die diſen brief ſehent oder hörent leſen, das wir mit vnſer aller gemeinem 
rate vnd einhelligen willen die veſti, die vnſers ordens was, die da lit in Brisgowe 
zwiſchent hahberg vnd Enmettingen, der man ſprichet der Wper, vnd ſwas dar zu höret, 
ane alle geuerde haben ze kofende gegeben rehte vnd redeliche eines rehten kofes vnd vf 
gegeben lidekliche dem erbern rittere, hern Cunrat Dietriche Sneweline von Friburg ime 
vnd allen ſinen erben vnd nahkommenden ewekliche ze beſizzende, ze habende vnd ze 
nieſſende vür lidig eigen vmbe vünf vnd fünfzig marke ſilbers, lötiges, Friburger ge— 
weges, vnd ſin wir des ſelben ſilbers gar vnd ganzlich von ime gewert vnd haben es 
in vnſern vnd in vnſers vorgenannten huſes gemeinen, notdürftigen nuz vnd frommen 
bekeret. Wir haben och gelobet vür vns vnd vür alle vnſer nahkomenden vnd vür vnſern 
orden, dem vorgenanten rittere ſie vnd aller ſiner erben vnd nahkomenden wer ze ſinde 
(Gewährung zu leiſten) der vorgenantun veſti vnd ſwas dar zu höret, in dem rehte, alſe 

davor geſchriben ſtat, iemerme gegen allermengelichen alſe reht iſt, ane alle geuerde u. ſ. w. der Schluß lautet: „Dis geſchach vnd wart dirre brief gegeben zu Friburg im 
Brisgowe in dem jare, do man zalte von gottes geburte drüzehen hundert jar vnd vünf 
vnd zwanzig jar, an der nehſtun mittewochen nach ſante Silueſters tage.“ 

Da zur Gültigkeit des Kaufaktes deſſen Beſtätigung durch den Johannitermeiſter in 
Deutſchland nöthig war, ſo verpflichten ſich die Freiburger in einem Brief vom gleichen 

  

        

  

 



Datum, dieſelbe bis nächſt kommende Mariä Geburt beizubringen. Unterm 29. Juni 

des gleichen Jahres ertheilte demnach auch Albrecht von Schwarzburg, der damalige 

Meiſter des Ordens in deutſchen Landen, in einer beſiegelten Urkunde ſeine Einwilligung. 

Schon im Jahre 1500 hatte ein Sweig der Snewelin'ſchen Familie die Burg Landeck 

erworben, und zwar ebenfalls von den Johannitern. Konrad Dietrich Snewelin erhielt 

bereits im Jahr 1514 von Markgraf Beinrich III. von Hachberg die Erlaubniß, eine 

Burg im Breisgau zu bauen. Anſtatt einen Neubau aufzuführen, zog er aber vor, 

eine bereits beſtehende Burg zu kaufen. Er und ſein Tochtermann Ottmann von 

Kaiſersberg mußten jedoch dem Markgrafen von Hachberg geloben, mit ihrem Schloß 

Schneefelden — dieſen Namen erhielt das weiherſchloß von dem neuen Beſitzer — der 

Markgrafſchaft Hachberg keinen Schaden zuzufügen, noch jemand von des Markgrafen 

Leute ohne deſſen Erlaubniß in dasſelbe aufzunehmen, auch ohne desſelben Wiſſen und 

willen von den Mönchen zu Selden und Tennenbach, welche beiden Alöſter in der Vogtei 

Emmendingen große Güter beſaßen, keine Leute (Leibeigene) zu kaufen, noch ihr Schloß 

zu verkaufen oder zu verändern. 

Dagegen verſprachen Markgraf Heinrich und ſein Sohn gleiches Namens „von 

Bachberg der veſti niemer leid noch ſchaden noch ungemach zu tuon an Bnevelt der veſti 

bi Emmettingen, der man ſprach ze dem Wrier, noch an ir libe (ihrem Leib), noch an 

ir lüten, noch an ir guoten, noch an ir geſinden dekeins wis.“ 

Markgraf Beinrich der Jüngere erlaubte im Jahr 1551 dem Vonrad Dietrich 

Snewelin 10 Juchart Reben zu Emmendingen, ob dem Kalchofen gelegen, zu ſeinem 

Schloß Schneefelden von dem Uloſter Tennenbach zu kaufen. Im gleichen Jahre 

(8. Juni) verbündete Snewelin, nachdem er Bürgermeiſter von Freiburg geworden war, 

ſeine Burg mit der Stadt Freiburg. Er verſprach dabei die erſtere in keiner Weiſe feſter 

zu machen, weder mit Thürmen, noch mit Gräben noch mit höheren Mauern, es ſei 

denn mit Willen des Bathes zu Freiburg. 

Im Jahre 1545 baute er mit Erlaubniß des Markgrafen bei ſeiner Veſte Weiher 

an der Bretten eine Mühle; er gelobt, ſolche allein zu ſeiner Veſte zu gebrauchen und 

auf das Fiſchrecht keinen Anſpruch zu machen. 

Bis zum Jahr 1550 kommt VNonrad Dietrich Snewelin häufig als Seuge in Frei— 

burger Urkunden vor. Im genannten Jahre ſcheint er geſtorben zu ſein. Sein Sohn 

Johann Snewelin, nitter, kaufte im Jahr 1556 gemeinſchaftlich mit Ritter Heſſe 

Snewelin im Hof und Dietrich von Falkenſtein Burg und Dorf Riegel von Johann 

von Ueſenberg-Endingen. Im gleichem Jahr erwarb er in Gemeinſchaft mit den oben⸗ 

genannten die Pfandſchaft der Stadt Endingen, die jedoch ſchon nach 6 Jahren von den 

Herren von Ueſenberg wieder eingelöst wurde. Im Gktober des folgenden Jahres kaufte 

er in Gemeinſchaft mit Johann Malterer und dem genannten Bitter Dietrich von 

Falkenſtein von Johann von Ueſenberg das Dorf Eichſtetten mit Zugehör, Leuten, 

Gütern, Gericht, Zwing und Bann, mit Ausnahme des Burgſtalls und Rirchenſatzez 

und zweier Höfe, des Göttins- und Freihofes, um 500 Mark Silber gegen Wiederlöſung— 

Pfalzgräfin Klara von Tübingen, damals noch Berrin von Freiburg, gab als Lehensherrin 
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zu dieſem Verkaufe ihre Einwilligung und belehnte die RKäufer mit dem Dorfe. Im 

Jahr 1560 erneuerte Graf Egon, der Nachfolger Klara's, dieſe Belehnung. 

In dem Kriege des letzteren mit Freiburg ſtand Ritter Johann auf Seite des Grafen 

als ſeines Lehensherrn. Deßhalb zogen die Freiburger Bürger nach Serſtörung des Schloſſes 

Freiburg vor das Weiherſchloß, welches die Gräflichen beſetzt hatten, und eroberten es. 

Drinnen nahmen ſie unter andern zwei Junker von Straßburg, einen Horn und einen 

Maler, gefangen und erſchlugen ſie, obgleich ſie nichts mit dem Uriege zu ſchaffen 

hatten. Dieſe gewaltſame That ſcheint auf den Ausgang des Kriegs den größten Ein— 

fluß gehabt zu haben. Denn nun redeten die von Straßburg von denen von Freiburg 

ſehr übel. Die herren Klaus und Berthold Sorn, Ritter, und Junker Klaus Maler 

von Straßburg, der Erſchlagenen nächſte Blutfreunde, wollten die That nicht ungerächt 

laſſen, brachten gegen hundert Speere zuſammen, begaben ſich zu Graf Sgeno und halfen 

ihm gegen die Stadt ſtreiten. Bei Endingen wurden die Freiburger am S. Lukas Tag 

(18. Oktober) 156 von dem Grafen und ſeinen Helfern geſchlagen und verloren mehr 

als tauſend Mann an CTodten und dreihundert Gefangene. 

Die Gemahlin des Ritters Johann hieß Beatrix und ſtammte wahrſcheinlich aus 

der Familie derer von Hornberg. Durch ſie erwarb er Rechte am Dorfe Ebringen und 

am Schloſſe Schneeburg. Außerdem beſaß er einen Cheil der Herrſchaft Kirchhofen als 

Lehen von dem Grafen von Freiburg. Seiner Verbindung mit Martin Malterer wurde 

ſchon gedacht. Mit Heſſen Snewelin Imhof und Dietrich von Falkenſtein war er ferner 

Pfleger der Giſela Malterer, der Mutter Eliſabeths, welch letztere im Jahr 1556 mit 

dem jungen Markgrafen Otto von Hachberg verheirathet wurde. Im Jahr 15“1 leiſtete 

er mit dreiundzwanzig andern Herrn dem Grafen Sgon von Freiburg Bürgſchaft für 

eine Schuld von 1200 Goldgulden; er ſtarb zwiſchen den Jahren 1571 und 1575. Von 

ſeinen drei Söhnen, Konrad Dietrich, hans Oswald und Werner trat der erſte im 

Jahr lö's an die Stelle ſeines verſtorbenen Vaters als Bürge für obige Schuld. Die 

Schlacht bei Sempach (1586), welche ſo gewaltig unter dem Adel des Breisgaues auf— 

räumte, forderte auch zwei Opfer deren von Wiger. Es fielen Ritter Beinrich oder 

Heinzmann wahrſcheinlich ein jüngerer Bruder des verſtorbenen Johann und deſſen 

zweiter Sohn Oswald. 

Konrad Dietrich der Jüngere war im Jahr 1598 bereits geſtorben. Seinen 

Antheil an Nirchhofen hatte er im Jahr 1595 verkauft. Der dritte Bruder, Edelknecht 

Werner, kaufte im Jahr 15904 vom Rloſter Waldkirch das Meierthum im Simonswald 

um 105 Mark Silber. 

Ob Hans Oswald der Jüngere der Sohn Vonrad Dietrichs oder Hans Oswaldse⸗⸗ 

des Aeltern war, iſt unbekannt. (8 

Markgraf Otto II. von Bochberg, verpfändete ihm 1412 um 96 Gulden in Gold'⸗ 

das Fiſchwaſſer der Bretten und das Gericht rings um die Burg Weiher. Im folgenden 

Jahre entlehnte Markgraf von ihm weitere 100 fl. in Gold auf obiges Fiſchwaſſer und 

Gericht. Im Jahre 1415 belehnte er ihn mit dem Bach zu Börſtetten, Schoppach ge— 

nannt, und dem Bauſe und Gericht daſelbſt, welches Lehen dem Markgrafen durch 

Breisgau-Verein „Schau⸗in's-Cand“ in Freiburg. 82 
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Weinerschloss bei Emmendiggen (Oststite) 

Abſterben Werners von Falkenſtein heimgefallen war. 

Wegen dieſes Lehens gerieth Oswald in Streit mit ſeinem Verwandten Hanemann 

Snewelin von Landeck, welcher beſſere Rechte darauf zu haben glaubte. Der letztere, 

mit ſeinen Anſprüchen in mehreren Lehengerichten abgewieſen, ſetze deſſen ungeachtet den 

Streit fort, und als auch Markgraf Bernhard von Baden, der neue Herr der Mark— 

grafſchaft Bochberg, zugleich Landgraf im Breisgau, ihm gleichfalls nicht Recht gegeben 
hatte, trat er in den bald darauf entbrannten Krieg zwiſchen den Städten im Breisgau 
und dem Markgrafen auf die Seite der erſteren, während Oswald zum Weiher ſich dem 
Markgrafen anſchloß. Auf Veranlaſſung des Landeckers wurde am 8. Juni 1424 von 
den breisgauiſchen Städten ſowie von Straßburg Widerſagbriefe auch an Oswald zum 
Weiher gerichtet. Zu einer Belagerung des Schloſſes kam es aber nicht, theils wegen 
der Nähe des mit ſtarker Beſatzung verſehenen Schloſſes Hochberg, theils weil ſich der 
Krieg in das Unterland zog und bei Mühlburg entſchieden wurde. 

Bald darauf ſtarb Hswald. Seinen Söhnen, Ritter Peter, Junker Erasmus und 
Junker Jakob wurde im Jahr 1450 in einem Lehengericht durch Hans von Müllheim, 
Hofmeiſter, Rudolf Forn von Bulach, Ritter, und Hans Erhard von Staufenberg das 
Dorf und Gericht zu Vörſtetten zugeſprochen als ein Lehen der Markgrafſchaft. 

Ritter Peter ſtarb am 15. April 1445, ſein Bruder, Junker Asmus (Erasmus) der 
ältere am 9. Mai 1447 z, Jakob im Jahr 1460; alle drei wurden in der Rirche zu 
Emmendingen begraben. 

Jahrgang VI. 

  

 



Daſelbſt fanden nachfolgende Glieder der Familie Snewelin vom Weiher ihre Ruhe— 

ſtätte: der edel und veſte Junker Erasmus, Landvogt zu Bachberg und der Markgräfliche 

Rath Hans von Weiher. Beide ſtarben im Jahr 1512. Die Wittwe des Erasmus, 

Urſula von Bar, lebte noch bis 1519. Sin Sohn des Landvogts Erasmus, welcher 

ebenfalls Erasmus hieß, ertrank im Jahr 1526 in der Elz. Sein Bruder Wendelin, 

der letzte deren von Weiher, ſtarb um das Jahr 1550. 

Das Wappen der Snewelin von Weiher war ein quergetheiltes Schild, in dem obern 

Felde Gold, in dem untern grün. 

Nach dem Ausſterben der Snewelin von Weiher kam das Weiherſchloß in den B 58 

ſitz des Melchior von Au, markgräflich badiſchen Landvogtes zu Bochberg. Derſelbe 

iſt ſchon im Jahr 1555 im Beſitz dieſes Gutes. Er lebte noch im Jahr 1568. Unter 

ihm wurde im Jahr 1556 die Reformation im Bochbergiſchen eingeführt. Sein Sohn, 

der „edel und veſte Junker Chriſtoph von Ow zu Eitingerthal und zu Weiher“ 

ſchloß im Januar 1571 mit dem Abt Johann von Tennenbach einen Vertrag, wonach 

das Kloſter alle Sonn- und Feiertage einen Conventherrn nach dem Weiher ſchicken ſollte, 

der ihm und ſeiner Bausfrau, dem Bausgeſinde den Meiern und Taglöhnern ſammt 

Weibern und Vindern, welche ſeiner Veſte „verſprochen“ und mit Dienſten verpflichtet 

ſind, in ihrer Kapelle zum Weiher Meſſe leſe, das Wort Gottes verkündige und mit 

Reichung der h. Sakramente ꝛc. ſie nach altem, löblichem katholiſchem Gebrauche verſehe, 

wofür jährlich 15 Gulden bezahlt und jeweils dem nach Weiher geſchickten Conventherrn 

Eſſen und Trinken gegeben werden ſollte. Im Fall aber das Gotteshaus Tennenbach 

über kurz oder lang durch Feuersbrunſt, Krieg oder andere Bedrängniſſe zerſtört oder 

eine neue Reformation darinnen fürgenommen und die alten, chriſtlichen, katholiſchen 

Kirchengebräuche darübergeſtürzt und nicht mehr gehalten würden, ſollte der Vertrag 

aufgelöst ſein. 

Bald darauf fiel das Schloß nebſt Zubehör an Baden. Im Jahr 1629 verpfändete 

Markgraf Friedrich dasſelbe an Hans Chriſtoph von und zu Kroneck auf Himmelau, 

markgräflichem Oberſtlieutenant, um 15,160 Gulden Reichsmünze. Während des folgenden 

Nrieges lag das Gut mehrere Jahre unbebaut und das Baus wurde übel verwüſtet. 

Bans Chriſtoph von Xroneck ſtarb während des Krieges. Seinem Sohne Helfried, der 

noch unter Vormundſchaft ſeines Oheims Moritz von RNroneck, fürſtl. württembergiſchen 

geheimen Rathes und Gbervogtes zu Tübingen, Berrenberg und Sulz ſtand, überließ 

Markgraf Friedrich im Jahr 1656 um die obige Pfandſumme nebſt den ſeither auf— 

gelaufenen Zinſen das Weiherſchloß zu völlig freiem Eigenthum. SZum Schloß gehörten 

damals 95 Juch Aecker, 55 Juch Matten, 5 Juch Weiher, 1½ Juch Reben, ein großer 

Garten, das Fiſchwaſſer auf der Bretten von der Kollmarsreuther Banngrenze bis zum 

Einfluß der Bretten in den Mühlenbach; ferner das Waidrecht für alles Vieh „wo und 

ſoweit vor dieſem ein jeder Meier zum Weyher und auch der geweſene Pfandinhaber 

ſolchen gehabt“, das Sckeritrecht in „unſere Wälden für des Meiers oder andere, des 

Schloſſes rechtnäßigen Eigenthums-Inhabern eigene Schweine mit den gebührenden Dehmen 

irtengeld), ſoviel die Feit und Gelegenheit leiden mag.“ Dazu 40 Klafter Holz, das 

84



jährlich unentgeldlich aus dem Herrſchaftswalde abgegeben wurde und vom Sehnten in 

Eichſtetten jährlich 2 Fuder Wein und 40 Malter Getreide, welches die Unterthanen 

auf Martini in das Schloß liefern mußten. Das Gut war Freigut, frei von jeglicher 

Leiſtung an die Herrſchaft, von Dienſt, Sehnten, Zins, Frohnden, Steuern, Schatzung 

und außerordentlichen Reichsanlagen. Vorbehalten wurde bei der Uebergabe: 1) Das 

Vorkaufsrecht, 2) das Recht, den Sichſtetter Sehnten um 4000 Gulden jurückzukaufen 

— was erſt 1755 geſchah — 5) die hohe Gerichtsbarkeit und das Jagdrecht, 4) die 

Beſitzer durften das Schloß zur Ritterſtandskaſſe nicht anlegen laſſen und auch nichts 

feindliches wider den Markgrafen und ſeine Unterthanen unternehmen. 

Im Dezember 1700 verkaufte Frau Maria Eliſabetha Salomea von Xroneck, geb. 

Freiin von Hohenfeld, Namens ihres noch minderjährigen Sohnes Helferich das Weiher— 

ſchloß nebſt der Eichſtetter Gült um 12,000 Gulden Reichswährung mit Bewilligung 

ihres Bruders Wilhelm Lothar von Hohenfeld an den markgräflich badiſchen Rath und 

Oberamtmann der Markgrafſchaft Hochberg, Otto Wilhelm von Dungern. Derſelbe 

ſtarb im Jahr 1725. Sein Sohn, Bauptmann Friedrich Wilhelm Karl, verkaufte im 

Jahr 1755 das Weiherſchloß um 26,000 Gulden dem k. k. General-Feldzeugmeiſter von 

Dungern, welcher im Jahre 1757 das neue Gebäude errichten ließ; das untere Stock— 

werk war für den Meier und deſſen Leute, das obere für die Berrſchaft beſtimmt. Am 

19. Juni 17565 ſtarb der k. k. General-Feldzeugmeiſter und ſein Sohn Karl Philipp, fürſt— 

lich Pfalz-Sweibrückiſcher Oberhofmeiſter zu Bergzabern, trug das Gut um 50,000 Gulden 

dem Markgrafen ANarl Friedrich von Baden zum Kauf an. Vach längeren Verhand— 

lungen kam der Kauf um 26,000 Gulden im Jahr 1764 zu Stande. 
Die badiſche Regierung fand es vortheilhaft, das Gut ſtückweiſe an die Unterthanen 

zu verkaufen. Aus den Aeckern und Wieſen allein wurden über 50,000 Gulden, aus 
den Gebäuden, beſtehend in Wohnhaus, Pferdſtall, Remiſe, zwei gewölbten Nellern mit 
darüber erbauten Kammern für die Taglöhner, zwei Scheuern, Viehſtällen ꝛc. nebſt den 
Gräben und einem Garten, wurden 6500 Gulden erlöst. Räufer war der Siegler Jo— 
hann Michael Schindler, welcher die Erlaubniß erhielt, bei dem Schloſſe eine Siegelei 
zu errichten. 

Die verkauften Güter wurden ſogleich in Steuer und Sehnten angelegt. 
Hofrath und Landſchreiber Wild von Emmendingen, der ſich um das Zuſtandekommen 

des Kaufgeſchäftes beſondere Mühe gegeben hatte, erhielt als Belohnung das Fiſchwaſſer 
der Bretten zu lebenslänglichem Genuß. 

Im Jahr 17“o wurde im Weiherſchloß ein Bad angelegt. 
Der Beſuch des Bades, und der damit verbundenen Wirthſchaft war niemals bedeutend. 

Durch ſeine ſchöne Lage und reinliche ESinrichtung zeichnete es ſich jedoch vor andern 
Bädern in der Nachbarſchaft vortheilhaft aus. Der letzte Beſitzer, der kürzlich verſtorbene 
Gemeinderath Karl Ringwald von Emmendingen, verwandelte das Baus in eine Tabak— 
fabrik und ließ Bad und Wirthſchaft wieder eingehen. 

H. maurer. 
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Nur Fürſten und Adel haben urſprünglich Wappen geführt, bürgerliche Gemein— 

den dagegen nicht; das Wappen iſt eine militäriſche Einrichtung. Die Berzoge (duoes), 

Grafen (xomites) und Freiherrn (liberi viri oder barones), welche mit ihren belehnten Reitern 

(Rittern, equites) oder Soldaten (milites) das kaiſerliche Heer bildeten, trugen auf ihren 

Schilden gewiſſe Abzeichen in beſtimmten Farben. Der Schild (scutum) war von Metall 

und verſilbert oder vergoldet; daher gibt es heraldiſch nur einen weißen oder gelben 

Grund für die roth⸗, blau-, grün- oder ſchwarz-gefärbten Wappe n-Bilder. Dieſes betrifft 

die Blüthezeit des Ritterthums. Früher führten die milites auch hölzerne mit Thier— 

fellen überzogene Schilde. Aus den getigerten Fellen entwickelte ſich das heraldiſche 

Pelzwerk, indem die Felle, gewöhnlich graue und weiße, in zackenförmige Riemen ge— 

ſchnitten und ineinandergefügt wurden, woraus die weißblauen Rauten und abgeſchwächt 

die ſog. Wellen? entſtunden. 

Das Wort Wappen kommt von Waffe her, deshalb heißt es lateiniſch arma, und 

noch heutzutage ſagt der gemeine Mann nicht Wope, ſondern Wofe. „Gewappnet“ 

heißt ja gewaffnet. Alſo nur der waffenberechtigte Adel und ſeine militäriſchen Lehens— 

leute (milites, scutarii, armigeri, d. h. der niedere Adel), beſaßen Wappen, die Bürger 

und Bauern in der früheren Seit aber nicht, ſondern bloße allgemeine Wahrzeichen“““ 

oder Symbole. 
Dieſe Abzeichen hatten daher auch den Schild nicht zu ihrem Träger, ſondern eine 

Grundlage von irgend welcher Form, meiſtens von runder. Beim Wappen iſt der Schild 

weſentlich, beim Wahrzeichen iſt der Träger desſelben nebenſächlich. Das Bild des 

wahrzeichens bezog ſich meiſtens auf die Eigenſchaft, Stellung oder Beſchäftigung 

der betreffenden bürgerlichen oder bäuerlichen Gemeinde. 

Die Städte, welches in ihrem Urſprunge oppida oder Burgen waren [daher die 

Bezeichnung ihrer Bewohner als „Bürger“, da die meiſten kleineren Städte aus Vor— 

burgen der dynaſtiſchen Schlöſſer entſtunden, weil man ſich des Schutzes wegen gerne 

bei dieſen anſiedelte, was zur Folge hatte, daß die BurgRingmauer in entſprechender 

Erweiterung auch um dieſe Anſiedelungen gezogen wurde), wählten gewöhnlich Thürme, 

Mauern und Thoresen̈ zu ihrem gemeindlichen Abzeichen; die Dörfer dagegen, als 

bäuerliche, landwirthſchaftliche Gemeinheiten, nahmen deßhalb auch meiſtens dahin bezüg— 

liche Symbole an, Garben oder Aeren, Baumzweige, Pflanzen, oder landwirthſchaftliche 

Geſchirre, als Rebmeſſer, Beile, Schaufeln, Rechen, Eggen““ und dergleichen. 

Da nun aus mancher Dorfgemeinde eine Stadt entſtund, ſo behielt ſie öfters ihr 

Dorfzeichen' bei, während andere Dörfer, welche von ihrem Ortsherrn“ das Stadtrecht 

erhielten, das Wappenbild desſelben annahmen und es mit dem ſtädtiſchen Symbole“! 
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verbanden. Wie zum Beiſpiele Kenzingen,“ welches zwei durch die Stadtmauer ver— 

bundene Thürme annahm und zwiſchen dieſelben den uſenbergiſchen Flügel“ ſezte. Damit 

aber ſchlich ſich eben auch der Schild in die ſtädtiſchen Wahrzeichen und wurde ihr 

Träger. Das hat jedoch für die frühere Zeit keinen Sinn, es erhielt einen ſolchen erſt, 

als die Bürger das Waffenrecht von ihren Berren zugeſtanden bekamen, oder es gegen 

dieſelben ſich anmaßten. Denn urſprünglich waren die Städte ohne bürgerliche Wehr— 

mannſchaft, ſondern hatten eine Beſatzung, welche aus Rittern und Lehenmännern des 

Stadtherrn beſtund. So bildeten nach der Verfaſſungsurkunde von 1120 eine gewiſſe 

Anzahl der herzoglichen milites die ſtändige Beſatzung von Freiburg. Gar bald in— 

deſſen machte ſich das Bedürfniß geltend, aus den Bürgern ſelber eine militäriſch 

geordnete Mannſchaft zum Schutze der Stadt zu beſtimmen. 

Soweit wäre das ſtädtiſche Wappenweſen den Wahrzeichbildern nach ſchon erkläret; 

nun aber wirft ſich die Frage der Färbung dieſer Zeichen auf, und da ergeben ſich 

beinahe unüberwindliche Schwierigkeiten. Die ſtädtiſchen Wahrzeichen erſchienen anfangs 

wohl nicht gemalt, ſondern als Steinbilder oder Siegel.“ Sie hätten principiell nur die 

allgemeinen Farben des Volksſtammes, welchem ſie angehörten, führen können, alſo in 

Alemannien weiß und blau, in Schwaben gelb und roth, in Burgund gelb und blau 

und ſo weiter. Oder ſie mußten die Farben ihres Landesherrn annehmen, z. B. die zäh⸗ 

ringiſchen Städte gelb und roth, die uſenbergiſchen weiß und blau, die ſchwarzen— 

bergiſchen weiß und ſchwarz, die krenkingiſchen weiß und wieder blau. 

Das haben die meiſten Städte auch gethan, da die Herrſchaften jedoch im Verlaufe 

der Seit öfters wechſelten, ſo nahmen die einen Städte immer die Farben ihrer neueſten 

Herrſchaft an, z. B. das Städtlein Thiengen führte in ſeinem Muttergottes- Wappen die 

Farben der Gründer, das krenkingiſche Weißblau, bis zu ſeinem Anfalle an die Grafen 

von Sulz, wo es das ſulziſche Weißroth annahm, während die anderen jene ihres ur— 

ſprünglichen Herren oder Gründers fort behielten. Welche hatten recht? 

Im genetiſchen Sinne, zum bleibenden Seichen ihrer Herkunft, die erſteren; im 

zeitgemäßen, als Huldigung gegen den jeweiligen Herrn, die anderen! Anſtatt der 

Annahme blos der herrſchaftlichen Farben theilten aber auch manche Städte ihren Schild 

und fügten neben ihr herkömmliches Stadtbild das Wappen der neueſten Herrſchaft oder 

jenes ihres Gründers.““ 

Was iſt nun bei dieſen Abweichungen vom Principe für ein Weg zu betreten d 

Ich für meinen Theil würde immer das älteſte Stadtzeichen, wie's in den Siegeln 

enthalten iſt, in der Färbung der erſten Herrſchaft wählen, und neben daran das Wappen⸗ 

bild derjenigen Herrſchaft fügen, von welcher die Stadt an Baden, den jetzigen Landes⸗ 

herrn, gefallen.“ 

Ob das Stadtwappen auf einem Schilde oder auf einem Grunde von runder Ein— 

faſſung (gleich den Siegeln) erſcheinen ſolle, wäre noch zu beſprechen, da der ſpätere 

wappenſchild kein scutum militare mehr darſtellt, ſondern eine beliebig geformte Tafel 

bildet, welche man verſchiedentlich verwenden kann. 
Bader. 
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Richenweiler. 
Ausgegangener Ort im Amte Ettenheim. 

Su den Orten, die in der Zeit am Oberrhein ausgegangen ſind, von welchen es 
nicht weniger als hundert und ſiebenzig gibt, gehören in dem Amtsbezirke allein folgende: 

Drisloch. Nach dem Sttenheimer-Sinsbuch von 1564 die Gemarkung bei Rappel 
alſo benannt; im Chennebacher-Güterbuch Fol. 296 heißt es Trisloch und werden dabei 
Fiſchereien angeführt. 

Langenbogen wird als Ort bei Ringsheim und Ruſt erwähnt im Chennebacher— 
Güterbuch von 1541; lag alſo zwiſchen dieſen beiden Dörfern. 

Meiſtersheim bei Ringsheim. Thennebacher-Güterbuch von 1541, und Ettenheimer⸗ 
Zinsbuch derſelben Zeit. 

Ogenheim wird in dem ebengenannten Sinsbuche von 1564 bei Nappel nur noch 
als Feldnamen angeführt. Ogenheim Biehel Hügel). Bieß wohl eigentlich Auenheim 
und iſt durch Aenderung des Rheinlaufes verſchwunden. 

Ueber den ehemaligen Beſtand des Ortes Richenweiler ſprechen ſowohl Bann— 
erneuerungen als Sinsbücher. 

Aus der Neuerung Sttenheim von 1660: ein Manneshauet allda, einer und ander— 
ſeits der Bag, oben auf dem Richweiler-Weg; 2 Jauchert eben da. 

Aus der Neuerung Ringsheim von 1684: 1½ Jauchert Acker, landab auf die 
Richweiler-Eggerten. 

Dieſe und noch viele andere Auszüge be weiſen genugſam, daß ein Ort Richweiler 
beſtanden habe. In dem Sinsbuche Sttenheim von 1529 wird er immer in der Nähe 
dieſer Stadt genannt, welcher Umſtand zu der irrthümlichen Vermuthung führte, es ſei 
das jetzige Dorf Ettenheimweiler, während er nmach allen Dokumenten bei Grafenhauſen 
gelegen und an die beiden Bänne Ettenheim und Ringsheim geſtoßen hat. 

Daß aber dieſer Ort eine beſondere Gemeinde gebildet, erhellt aus der Stiftung 
der Caplanei zu Ettenheim, welche drei Bürger von da namhaft macht, die dahin gezinst haben. 

Wendelmundis hinterlaſſene Cochter des Anshelini, gab im Jahre 1526 einen Solidus 
von dem Bofe des Anshelini, in dem ge nannten Weiler gelegen, an die Caplanei Jahreszins. 

Item. Ein Solidus, welchen gegeben hat Spreta Carnifexv von einem Acker, ʒiehend 
auf die Almend von Richenweiler an dem Weg. 

Item. Swei Denare, welche gegeben hat Jakob Fahlun. 
Sowie Richenweiler eine eigene Gemeinde bildete, ebenſo hatte es auch ſeinen 

eigenen Bann, wie der Kaufbrief des großen Bofes zu Ringsheim von 1522 erweist, 
worin der Ort zum Erſtenmal erſcheint. Derſelbe ſagt: „daß die Güter gelegen ſind 
in den Bännen und Orten Ringsheim, HBerbolzheim, Sttenheim, Richenweiler und andern.“ 

Eben dieſes bezeugt auch die Ettenheimer Erneuerung von 1660, worin die Bänne Grafenhauſen und Richenweiler aufgeführt werden. 

  

) Ob der Name „Carnifex“ in ſeiner buchſtäblichen Bedeutung „Scharfrichter“ zu nehmen ſei, mag hier nicht entſchied en werden, noch aber lebt der Name „Fichter“ in jener Gegend fort. 
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Zu welcher Seit iſt dieſer Ort in Abgang gerathen und ſein Bann mit dem von 

Grafenhauſen verbunden worden ꝯ 

Das Erſtere belangend, ſo findet ſich darüber keine beſtimmte geſchichtliche Nachricht; 

doch läßt ſich ſolches aus einem Dertrage des Kloſters Sttenheim-Münſter mit der 

Gemeinde Grafenhauſen vom Jahre 1565 entnehmen, worin es heißt: „Als die ehr— 

baren und beſcheidenen Schultheiß und Richter zu Grafenhauſen „verſchiener Jahre“ 

etliche Güter, auſſer dem Richweiler Bofgute, dem Gotteshauſe Ettenheim-Münſter 

eigenthümlicher Weiſe zugehörig, welche Güter eine Seit lang wüſte gelegen und un— 

bebaut, beſonders als eine gemeine Viehwaide benützt und gebraucht worden, zu Nutzen 

und Wohlfahrt einer ganzen Gemeinde zu Grafenhauſen zu zwei Gärten einzäunen, 

verbannen und zu fruchtbaren Gütern erbauen laſſen.“ 

Aus dieſem Vertrage läßt ſich alſo ſchließen: Da dieſe Güter vor dem Vertrage nur eine 

Zeit lang wüſte gelegen, und vor einigen Jahren erſt zu Gärten angebaut worden, ſo muß 

Richenweiler nicht lange zuvor in Abgang gekommen ſein, und geſchah ſolches wahrſcheinlich 

in dem Bauernkriege 1525, welcher in der Gegend verheerender wirkte als der Schwedenkrieg. 

Was die Verbindung des Richweiler Bannes mit dem von Grafenhauſen betrifft, 

ſo muß dieſelbe um das Jahr 1540 oder 50 geſchehen ſein, bis zu welcher Seit noch 

ein Unterſchied zwiſchen den Kloſter- und den gemeinen Gütern zu Richenweiler gemacht wurde. 

Das Uloſter aber hatte nicht allein Beſitzungen daſelbſt, ſondern war auch ſelbſt 

wie zu Grafenhauſen allgemeiner Sehntherr. von dem Uleinzehnten redet eben be— 

ſagter Vertrag und beſtund derſelbe in Bezug auf Richenweiler in jährlich 15 Gulden, 

was wohl nicht allein für die zwei Gärten, ſondern auch für Waide und Holz gegeben wurde. 

Das Recht des Großzehntens kann gar wohl von der Stiftung Sttos abgeleitet 

werden. Dieſer Biſchof gab zwar anfänglich dem Kloſter nur den Zehnten der Virche 

ESttenheim, weil damals Grafenhauſen und Bingsheim noch nicht beſtanden hatten. 

Sobald aber dieſe Orte zu exiſtiren angefangen und Filiale der Mutterkirche zu Stten⸗ 

heim geworden, bezog das Kloſter als Zehntherr auch den Sehnten dieſer beiden Orte, 

wie aus der Bulle Papſt Honorius II. von 1225 genugſam erhellt. 

Da Bichenweiler niemals eine Kirche gehabt, ſo gehörte es von ſeinem Urſprunge 

an zur Pfarrei Ettenheim, oder, nachdem Grafenhauſen zu einer Pfarrei erhoben worden, 

zu letzterer. In Folge deſſen mußte es auch einer dieſer beiden Pfarreien den Zehnten 

entrichten, welcher von dem Uloſter als Univerſal-Sehntherrn bezogen wurde. 

In bürgerlicher Beziehung mag der Ort mit Grafenhauſen in einem Verhältniſſe 

geſtanden haben, wie Ettenheimweiler zu Sttenheim, d. h. er hatte eine beſondere 

Gemeinde und Bann, ſtund aber in Beziehung ſeiner Municipalrechte mit Grafenhauſen 

in Verbindung, anſonſt er dieſem Orte ohne anderſeitigen Widerſpruch, beſonders von 

Seite des Kloſters, nicht hätte einverleibt werden können. 

Somit beſtund Richenweiler von der Seit ſeiner Erſcheinung bis zu ſeinem Abgange 

ungefähr zweihundert Jahre, und lebt ſein Name noch in der nach ihm benannten Flur 

fort, durch welche der Eſelsweg führte, welche Benennung auf eine Straße unter 

römiſcher Berrſchaft hindeutet. Kürzel, pfarrer. 

Breisgau-Vereiu„Schau⸗in's-Land“ in Freiburg. 90



Jabhresbericht 1879. 

Wiederum ſtehen wir an der Grenzſcheide eines Jahres, Umſchau haltend über 

das was wir in ſeinem Schooße geſchaffen, und mit Befriedigung ſagen wir uns, daß 

wir weder zurückgeſchritten noch ſtehen geblieben ſind. 

Schon im letzten Jahresberichte konnten wir unſern Mitgliedern die freudige Mit— 
theilung machen, daß uns durch das dankenswerthe, freundliche Entgegenkommen des 
geehrten Stadtraths die Grundlage zur Schaffung eines eigenen Heim's geboten wurde. 
Sehr einladend war die uns zu genanntem Swecke im obern Stocke des altehrwürdigen 
Kaufhauſes zur freien Verfügung geſtellte Stube dazumal allerdings gerade nicht: vier 
weißgetünchte, überleere Wände, und ſchwer der Aufſtieg, aber im Berzen der alten 
lieben Dreiſamſtadt, im Anblick des gewaltigſten vom Hauche einer großen Vergangenheit 
umwobenen Kunſtdenkmales unſerer ſchönen Beimath, war's juſt der rechte Platz für 
einen Schauinsländer. 

Die Stube uns heimiſch und der herrlichen Umgebung würdig umzugeſtalten, ſollte 
nun unſere Aufgabe ſein. — Bald regte ſich im Schau-in's-Land ein gnomiſch Leben: 
der Eine griff in ſeinen vollen Beutel, die glänzenden Silberlinge, das eitle Geld in 
ſchmucke Stubenaktien umzuſetzen, der Andere zog ſeinen Werkzeugskaſten hervor, um 
mit Stift und Pinſel, mit hammer und Meiſel werkthätig einzugreifen, und als nach 
Umlauf von neun Monden Wald und Flur ſich herbſtlich zu färben begannen, und der 
obere Stubenwirth mit der leichtfüßigen Arabella“ dem ſchirmenden Chale zuzog, da war 
unſer neues HBeim fertig: eine ſtattliche, im Schmucke der Frühzeit des 16. Jahrhunderts 
prangende Feſtgabe zur ſechſten Wiegenfeier, welche der Verein unter zahlreicher Be⸗ 
theiligung ſeiner Mitglieder am 8. Oktober in feierlicher Stimmung beging. 

Ob das Geſchaffene der gebrachten Gpfer werth, das iſt eine Frage die ſich ein 
Jeder ſelbſt beantworten mag; daß der zum Weſentlichen mit Gründung des neuen Heim's 
verknüpfte Gedanke, eine innigere Vereinigung der bis dahin faſt nur in dem alljährigen 
Mitgliederverzeichniß ſich näher tretenden Geſinnungsgenoſſen herbeizuführen, auf dieſem 
Wege einer Verwirklichung fähig, das hat der Erfolg bewieſen. An dieſer Stelle darum 
allen Jenen unſern Dank, welche mit Kath oder Chat, mittel- oder unmittelbar, das aus 
vereintem Streben erwachſene Werk fördern halfen; wo ein Jeder nach Kräften ſein 
Beſtes geleiſtet, da ziemt's ſich nicht lobend des Einzelnen zu gedenken. 

Obwohl nun die Berſtellung der neuen Stube, bei den im Vergleich zu ſeinen 
Leiſtungen beſcheidenen Verhältniſſen des Vereines, die Kräfte der wenigen ordentlichen 
Mitglieder vor Allem in Anſpruch nahm, ſo trat doch dadurch auf den übrigen Ge— 
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bieten unſerer Vereinsthätigkeit keine weſentliche Störung ein. Wir bitten deßhalb auch 

insbeſonders Alle, welche ihre Kräfte unſerm Vereinsblatte geliehen, hiefür aufrich— 

tigen Dank entgegen zu nehmen, den wir auch jenen zollen, welche uns bereits für das 

kommende Jahr Beiträge in Wort und Bild zugeſichert. Eine Verzögerung in der Aus— 

gabe des Blattes wurde zum Theil durch den bedeutenden Mitgliederzuwachs ver— 

urſacht, welcher eine Verſendung einzelner Bogen aus nahe liegenden Gründen nicht 

mehr zuließ. Die Mitgliederzahl ſtieg im Laufe des vergangenen Jahres von 500 

auf 424. 

Seiner Röniglichen Hoheit dem Großherzog Friedrich erlaubten wir uns, wie alljährlich, 

den verfloſſenen Jahrgang zu überſenden, wofür wir durch ein anerkennendes Dankſchreiben 

aus dem geheimen Kabinet beehrt wurden. 

Deßgleichen geſtatteten wir uns auch ſeiner Durchlaucht dem Fürſten Egon zu 

Fürſtenberg, durch Vermittlung des Berrn Gallerieinſpektors Frank in Donaueſchingen, 

die bis jetzt erſchienenen Bände unſerer Vereinsſchrift zu überreichen. Seine Durch— 

laucht erfreuten uns hierauf in Begleitung eines anerkennenden Dankſchreibens, mit der 

Schenkung einer größern Anzahl von Werken aus der fürſtlichen Bibliothek, ſowie einer 

Anzahl großer heliographiſcher Copien nach Gemälden von Bolbein dem Aeltern, wofür 

wir auch an dieſer Stelle geziemenden Dank abſtatten. 

Auch von Seite verſchiedener Mitglieder erfuhr unſere kleine Bücherei, welche nun 

wie beifolgendes Verzeichniß ausweist 62 Nummern umfaßt, erfreulichen Zuwachs, was 

wir hiermit gleichfalls dankend zur Kenntniß bringen. 

ZSum Schluſſe ſei noch des ehrenvollen Beſuches Erwähnung gethan der uns am 

Morgen nach dem Stiftungsfeſte, unerwartet durch ſeine Excellenz den General-Held— 

marſchall Grafen von Moltke auf unſerer Stube zu Cheil wurde, als wir eben unter 

hellem Sang und Ulang feuchtfröhliche Nachfeier hielten. Einer Abordnung des 

Vereins gegenüber, welche ſeiner Excellenz unter Ueberreichung des fünften Jahrganges 

unſern Dank ausſprach, äußerte ſich der große Schweiger, das Gebotene freundlich 

entgegennehmend, in ſehr anerkennender Weiſe über das in unſerer Vereinsſtube 

Geſchaffene. 
So iſt das verfloſſene Vereinsjahr reich an erfreulichen, folgewichtigen Ereigniſſen 

wie Keines zuvor, und gewiß berechtigt uns das in der kurzen Seitſpanne von ſechs 

Jahren mit beſcheidener aber jugendfriſcher, aufſtrebender Kraft kämpfend Errungene zu 

der feſten Zuverſicht, daß der betretene Weg auch der richtige, der zum Siel führende iſt. 

Mit dieſem Bewußtſein begrüßen wir das kommende Jahr, das goldene Raben— 

banner hoch haltend im Kampfe für die ideelleren Güter unſerer lieben ſchönen Heimath, 

im Kampfe für gute alte deutſche Sitte und ächtes treues deutſches Weſen. 

Freiburg, im Dezember 1879. 

Der BreisgauDerein Schau⸗in's Land. 
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Rechenſchafts⸗Bericht 
über 

die Einnahmen und Ausgaben in dem Rechnungsjahre 1 Januar bis 31 Dezember 1879. 

    

  

Pos. A. Einn ahmen. 80 JLI. Rest. 
I. Von früheren Jahren Mk. Pf. Mk. Pf. Mk. Pf. 

1. Caſſenvorrath aus voriger Rechnung. 1lle 13. 18 — — 

6. 126. — — 

II. Vom laufenden Jahre 

3. Beiträge der Vereinsmitglieder: 

a) von 300 bisherigen Mitgliederr .. 1798. — 1774. — 2 

b) von 117 neu zugegangenen Mitgliedern . — 605. — 904 — 

4. Für verkaufte Vereinsblätter 644. 90 616. 90 28.— 

5. Erſatz und ſonſtige Einnahmen. 0 1 — 189 

Dieſer Betrag erſcheint sub § 6 N Aus⸗ 

gabe als Abgang verrechnet, konnte jedoch wieder 

beibringlich gemacht werden, daher hier wieder 

in Einnahme. 

Summa aller Einnahmen: 3302. 08 3153. 08 149. — 
Die Einnahmen für Beſichtigung der Stube erſcheinen in nächſter 

Jahresrechnung. 

B. Ausg aben. 80I. A Rest. 

Mk. Pf. Mk. Pf. Mk. Pf. 

J. Für Verſicherung gegen Feuerſchaden . 49. 62 49. 62 — — 

2. Für den Druck und Papier des Vereinsblattes . 755. 14 89 (4 —. — 

3. Für den Druck der Zeichnungen. 545. 53 545. 53 — 

4. Reiſekoſten-Auslagen u. Aufnahme von Ge 181. 40 181. 40 —. — 

5. Für Poſtporto, Inſertionskoſten, Buchbinderlöhne 

und ſonſtige Vereinsbedürfniſſe.. 88,85 83. 85 —. — 

6. Abgang und Nachlaßßß 31. 40 31. 40 — — 

Dieſe Beträge erſcheinen wieder 5 8 3 138 

5 in Einnahme als nachträglich beibringlich ge⸗ 

worden. 

Fuir Jübentärſtücke 8. 48. 25 48. 25 —. — 

8. Sonſtiger Aufwand an Druckkoſten zu i 

Weveinszweckeeirrnnnn 61. 10 61. 10 — — 
9. Gehalt des Dieners. .. 100. — ⁰ § Y= — — 

10. Zuſchuß zur Deckung des der 

Vereinsſtube in der Hauptverſammlung vom 

10. Dezember verwilligter Creditt.. 800. — 800. — —. — 
11. Für Feſtlichkeiten: 

Koſten des Stiftungsfeſtes. 418. 12 418. 12 — — 

12. Beiträge an andere Vereiinene 30 14. 30 —. — 

Soſtide Ausgabeeimi 5. — 5. — —— 

Summa aller Ausgaben: 3093. 71 3093. 71 
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Abſchluß. 

Mk. Pf. 

Die Einnahme beträgt.. 3153. 08 

„ Ausgabe „ 3093. 71 

Verbleibt Caſſenreſt. 59. 37 

C0. Darſtellung des Vermögensbeſtandes. 

A. Activ⸗Vermögen 
Mk. Pf. 

1. Werth des Inventars an Büchern, Fahrniſſen und ſonſtige Einrichtung der Vereius⸗ 

ſtube laut Feuerverſicherungsanſchlag . 11 150 — 

2. Forderungen 

an Einnahmsreſte. 
17.ο 

3. Caſſenreſt am Ende des Jahres 
59. 37 

Summa des Activ⸗Vermögens: 358 3J½ 

B. Schulden 

An Mitglieder für Darlehensſcheine 
2400. — 

8958. 37 
Reſt reines Vermögen am Januar 1880 
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Als Beitrag zur Herſtellung der Vereinsſtube wurde von der Vereinskaſſe abgegeben Mk. 1400. — 

2400. — 

Rechenſchafts-Pericht 
über 

die Herſtellung der Vereins⸗Stube. 

I. Einnahmen. 

Ertrag der ausgegebenen Darlehensſcheine 

— 
—
 
—
 

8 
S 

d
e
 —
 

10 

n
 

9 
◻ν
 
Dο
 

α 

II. Ausgaben. 

A. Für die bauliche Herſtellung der Stube. 

Schreiner- und Zimmer⸗-Arbeit 

Auslagen der Decorations-Maler für Taglohn, Furben 85 
Gypſer⸗Arbeit 5 

Herſtellung der Ventilation 

Legung des Plattenbodens 

Gasleitung 

Butzenſcheiben 

Schloſſer, Beſchläge, Stiften, Klederhaken ꝛc. 
Antheil an der Schnitz⸗Arbeit der Vertäferung und am Kaſtenauffatz 
Blechner⸗Arbeit in der Schenke 

Schloſſer-Arbeit in der Schenke 

Arbeitslohn für Fenſterrahmen 

Schuttabtragen ꝛc. 

B. Für Geräthſchaften. 
Zier- u. Trinkgefäße, Teller, Platten, Leuchter, Schüſſeln, Beſtecke ꝛc. 
Ein Ofen 2 5 8 
40 Stühle 

Drei Tiſche nebſt Einlageblatt 

Ein Wappenteppich mit ächten Borden u. 8850 1825 die Malerei) 
Altdeutſcher Anzug für die Wirthſchafterin 

Bierfilze 5 

Ein Vorhang an den Kaſten 8 

Leinwand zur Handzwehle 

Ein Fußteppich 

0⁵ 

Mk. 939 02 

541 01 

243 60 

100 

100 — 

94 99 

74 2⁴ 

27 37 

26 05 

1⁰ — 

14 — 

12 — 

14 83 

475. 89 

364. 84 

240. — 

246. 68 

2 
OD 

  

Summa 

  

Mk. 3800. — 

Mk. 2206. 11 

Mk. 1455. 99 

ek. 3662. 10 

 



Uebertrag 

C. Verſchiedene Ausgaben. 

1. Druckkoſten für Rundſchreiben, Einladung zur Zeichnung von Darlehens⸗ 

Scheinen betreffend W5A1 

2. Papier für Darlehens-Scheine 1 9 
3. Feuerung und Gasverbrauch während der Herſtellung der Vereinsſtube „ 8009 

4. Porto-Auslagen „ 9 

5. Ein Kranz und zwei Blumen träuße zur Cröffnungsfeier 0 9 

III. Zuſammenſtellung. 

Einnahmen 5 8 5 .Mk. 3800. 

Ausgaben „ 3748. 

Reſt 
  

50 

36 

48 

3 

94 

Mk. 366210 

Mk. 86 84 

Mk. 3748 94 

Mk. 51. 06 

Nachſtehende Arbeiten wurden von Mitgliedern des Vereins unentgeltlich hergeſtellt, und ſind deßhalb 

in obigem Rechenſchafts-Bericht nicht aufgeführt: 

Glasmalerei einſchließlich Entwurf 0 .Mk. 1800. 

Wandmalerei. 5 5 

Antheil an der Schnitz⸗ Aubeit der Vertäfernng . 5 80. 

Herſtellung der Darlehens-Scheine, Plattenboden für's Ge— 

wölbe, Leuchter für's Gewölbe, Kaſtenbeſchläge, Thür⸗ 

ſchloß und verſchiedene andere kleinere Arbeiten in Sa. „ 500. 

Freiburg, im Oktober 1879. 

Der Ausſchuß für Bauleitung. 

23 

3000. — 

Nach der 

Taxation der 

Feuer⸗ 

Verſicherung.



Mitglieder⸗CLiſte. 

Verwaltung. 

Vorſtaud: Dürr, Hofmaler. 
Säckelmeiſter: Ruckmich, Chriſt. 
Schriftführer: Wachter, Michael. 
Verwalter: v. Gagg, Carl. 

Redaktions⸗Ausſchuß. 

v. Gagg, Carl. 
Geiges, Fritz. 
Häberle, Max. 
Ruckmich, Chriſt. 
Stoll, Eugen. 

Für den ſiebenten Jahrgang 1880 wurde anſtatt M. Häberle — Rud. Lembke gewählt. 

Ehren⸗Mitglieder. 

Bader, Joſ., Archivrath, Dr. in Karlsruhe. 
Dürr, Wilhelm, Hofmaler. 
Geiges, Sigmund, Stadtbaumeiſter. 
Jäger, Cajetan, ſtädt. Archivar. 
Martini, Ed. Chriſt., Pfarrer in Auggen. 
Maurer, H., Diakonus in Emmendingen. 
Werkmann, L., Decan in Heitersheim 5. 

In Freiburg wohnende Mitglieder. 
Allgaier, Auguſt, Reſtaurateur. 
Amann, Guſtav, Buchbinder. 

75 Wilhelm, Buchbinder. 
Amersbach, A., Architekt. 
Andelfinger, Karl, Bildhauer. 
Andris, Adelbert, Kranzwirth. 
v. Babo, jun., Maler. 
Back, Otto, Architekt. 
Bader, Rudolf, Buchhändler. 
Baer, Carl, Kaufmann. 

„ Franz, Bauinſpector. 
Bareiß, Aug., Buchhändler. 
Barre, Wilhelm, Sec. Lieutenant. 
Bartenſtein, Auguſt, Stadtrath. 
Barthmann, A., Photograph. 
Bechler, Joſ., stud. jur. 
Becker, Emil, Oberinſpector. 
Behringer, Franz Joſ., Privat. 
Beſta, Lithograph. 
Betz, J. Gg., Kaufmann. 
Biehler, Rudolf, Kaufmann. 
Bihler, Ludwig, Buchbinder. 
Biſſier, Guſtav, Zimmermeiſter. 

„ Ocskar, Feilenfabrikant. 
Bleicher, Otto, Kaufmann. 
Bluſt, Emil, Kaufmann. 
Böhmel, Heinrich, jun., Kaufmann. 
Brack, Franz Joſ., Kaufmann. 
Bräunig, Chriſt., Kaufmann. 
Brenzinger, Julius, Fabrikant. 
Frau Bucherer, Emma, Privat. 
Buiſſon, Aug., Hauptmann a. D. 

„ Robert, Oeler. 
Burkard, A., Kaufmann. 
Buſch, Hermann, Kaufmann. 
v. d. Busſche Hattenhauſen, Frhr., Oberſtl. 
Dengler, Heinrich, Bildhauer. 
Dienſt, Otto, Kaufmann.   

Diez, Karl, Oberbaurath. 
Dilger, Alexander, Maler. 

„ Joſ., jun., Buchdruckereibeſitzer. 
Dorn, Hugo, Apotheker. 
Dornoff, Joſef, Bäcker. 
Dufner, Hermann, Reviſor 
Dürr, Wilhelm, jun., Moler. 
Eckard, Franz Tav., Profeſſor. 
Ecker, Alex., Geheimerath Prof. Dr. 
Eckhard, Emil, Erzbiſchöfl. Regiſtrator. 
Edinger, Ludwig, Dr., prakt. Arzt. 

Eibel, Univerſitätsgärtner. 
v. Eiſengrein, Otto, Cam. Aſſiſtent. 
Emminger, Herm., Kaufmann. 
Engeſſer, Herm., Dr., prakt. Arzt. 

7 Lukas, Bauinſpector 5. 
Enk, Ed, Metzger. 
Enten, Adolf, Inſtrumentenmacher. 
Eſchbacher, Gg., Dr., pract. Arzt. 
Eſchle, Heinrich, Anatomiediener. 
Ettle, Ferdinand, Privat. 
Falger, Xaver, Kaufmann. 
Fecht, Bruno, Dr. 
Federer, Ludwig, Kaufmann. 
Feuerſtein, Wilhelm, Gürtler. 
Ficke, Hugo, Stadtrath. 
Fiſcher, Carl, Schreiner. 

„ Chriſt., Poſamentier. 
„ Cbhriſt., Holzhändler. 
„ Ferd., Inſtrumentenmacher. 
„ Heeinrich, Kranzwirth. 
„ Wilhelm, Kaufmann. 

Flemmich, H. Aſſecuranz⸗Director. 
Flinſch, Guſtav, Fabrikant. 
Fräßle, Sigmund, Bauamtsgehilfe. 
Frey, Georg, Privat. 
v. Friedrich, Albert, Major a. D. 
Fritz, Otto, Decorationsmaler. 
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Fuchs, Ludwig, Glashändler. 
Füger, Ludwig, Stadtrath. 
v. Gagg, Carl, Kaufmann. 
Ganter, Carl, Stiftungsverwalter. 

„ Ludwig, Bierbrauer. 
Gebhard, Albert, Kaufmann. 
Gebhardt, C. F., Metzger. 
Geiger, Leopold, Baumeiſter. 
Geiges, Fritz, Maler. 

7 Oskar, Architekt. 
Geitz, Wilhelm, Buchhalter. 
Gentner, E., Baumeiſter. 
Geres, C., Oberſtlieutenant a. D. 
Geßler, Joſ., Reſtaurateur. 
Gewerbeverein. 
Giebe Richter, Carl, cand. med. 
Glockner, Adolf, Privat. 
v. Glümer, General d. Infanterie z. D. 
Gödecke, Ferd., Muſiklehrer. 
Göhring, Carl, Anwalt. 
Götzinger, Frz., Kaufmann. 

5 Carl, Actuar. 
Greiffenberg, Ludwig, Bierbrauer. 
Großmann, Victor, Dr., prakt. Arzt. 
Grün, Carl, Zahlmeiſteraſpirant. 
Gugler, Heinrich, Kaufmann. 
Günther, Carl, Zahnarzt. 
Günzburger, Leopold, Geometer. 
Gürr, Emil, Kaufmann. 
Häberle, Max, Glasmaler. 
Hagenbuch, Frz., Hausmeiſter. 
Hanhard, Emil, Theatermeiſter. 
Harmoniegeſellſchaft. 
Haſe, Fritz, Photograph. 
Haßlinger, Otto, Architekt. 
Hättich, Joſ., Hutmacher. 
Haueiſen, Stiftungsverwalter. 
Bebting, S., Miniſterialrath.



* 

Hebting, Carl, Weinhändler. 
Hegner, Bernhard, Fabrikant. 

„Iuiks, 5 
Heim, Oscar, zum Schwimmbad. 
Helmle, Heinrich, Glasmaler. 
v. Hennin, Graf Albert, Kammerherr. 

0 Graf Rudolf, Kammerherr. 
Nerder, Benjamin, Buchhändler. 
v. Hermann, Heinrich, Kaufmann. 
Herrmann, Albert, Kaufmann. 

Ludw., Gold⸗ u. Silberarbeiter. 
Hertle, Theodor, Mechaniker. 
Herzog, Theodor, Stadtrath. 
Heß, Leopold, Fabrikant. 

„ Wilhelm, Buchhalter. 
Heydt Vanotti, Heinrich, Rentner. 
Hirtler, Franz, Kaufmann. 
Hoffmann, Otto, Architekt. 
Huetlin, Ernſt Chemiker. 
Hummel, Privat. 
Hüß, Wilhelm, Blechner. 
Butter, Franz Joſ., Buchhändler. 
Jantzen, Heinrich, Decorationsmaler. 

05 Johann, Privat. 
Imhof, Aug., Kaufmann. 
John, Theodor, ſtädt. Kapellmeiſter. 
Jung, Phil., Schloſſermeiſter. 
Habiſch, Th., Intendantur⸗Secretär. 
Haiſer, Julius, Kaufmann. 
Hapferer, Franz, Bankier. 
Kaſt, Alfred, Dr. 
Haufmann, Adolf, Fabrikant. 
Heller, Ferd., Hauptlehrer. 

„ Franz Kav., Seifenſteder. 
Hempf, Carl Aug., Poſtaſſiſtent. 
Herler, Max, Culturinſpector. 
Himmicher, Paul, Kapellmeiſter. 
Hirſch, Heinrich, Oberlehrer. 
Ulehe, Ludwig, Privat. 
Hlock, M., Kaufmann. 
Knittel, Berthold, Bildhauer. 

„ Otto, Kaufmann. 
Knupfer, Carl, Privat. 
Hoch, Carl, Seifenſieder. 

„ Johann, Glockengießer. 
Höhler, Aug., Conſul. 
Hohler, Carl, Bäckermeiſter. 
Hohlhepp, Franz, stud. phil. 
Kölble, Aug,, Chirurg. 
Hornhas, Adolph, Lithograph. 
Koſter, Carl, Kaufmann. 
Hramer, Carl, Glaskünſtler. 
Kraus, Julius, Ofenfabrikant. 
Krauth, Markus, Geiſtl. Rath. 
Krebs, E., Dr., Stadtrath. 
Krems, Alois, Cementfabrikant. 
Krieg, Anton, Bildhauer. 
„E„ DE 

Krumeich, Aug., Fabrikaut. 
Huenz, Joſ., jun. Buchbinder. 
Kühn, Joſef, Maler. 
Küppers, J. P., Buchhändler. 
Hürzel, Joſef, Zimmermeiſter. 
Kuß, Quint., Kaufmann. 
Laile, Ferd., Kaufmann. 
Lang, Carl, Decorationsmaler. 
Langenſtein, Baptiſt, cand. med. 
Laubis, Leonhard, Geh. Hofrath. 
Leber, Ezechiel, Schriftſetzer. 
Lederle, Frz. Joſ., Maler. 
Leibinger, Franz, Kaufmaunn. 
Lembke, Rudolf, Architekt. 
Lemperle, Edmund, Kaufmann. 

7 Johann, Kaufmann. 
Lichtenberg, Carl, Kaufmann.   

Breisgau⸗Vereiu „Schau⸗in's-Cand“ in Freiburg. 

v. Litſchgi, Franz Joſ., Landgerichtsrath. 
65 Franz Joſ., Notar. 

Loſinger, J. B., Privat. 
Lyncker, Eduard. 
Mägle, Carl, Kaufmann. 

„ Franz, jun., Schloſſer. 
Manger, A., Fabrikant. 

„ J., Fabrikant. 
Manz, Wilh., Profeſſor Dr. 
Marbe, Alfred, Wurſter. 

„ Joſ., Schönfärber. 
„ Ludwig, Anwalt. 

Marmon, Joſ., Domcapitular. 
Martin, Emil, Dr., Oberſtabsarzt a. D. 
Marx, Johann, Regiſtrator. 
Mattes, Eug., jur. cand. 
Mayer, Carl, Dompräbendar. 

„ Carl, Kunſtmüller. 
„ Leopold, Gaſtwirth. 
„ Rubdolf, Kunſthändler. 

Mehlhaſe, G., Buchdrucker. 
Mentele, Frz., Badinhaber. 
Merk, Ambros, Kunſtmüller. 
Merkel, Herm., jur. cand. 
Merklin, W., Bauunternehmer. 
Mertins, Otto, Kaſernen-⸗Inſpector. 
Merzweiler, Albert, Glasmaler. 
Meper, Fr. Chr., Decorationsmaler. 
Mezger, Alois, Profeſſor. 
Mog, Bernhard, Möbelhändler. 
Montigel, Carl, Buchhalter. 

Friedrich, Glaſermeiſter. 
Morath, Franz, Caſſier. 
Müller⸗Fendrich, Friſeur. 
v. Muellern, Arthur, Premierlieutenant. 
Münzer, Aug., Notar. 
Mutſchler, Albert, Friſeur. 
Neumann, Fr., Oberamtsrichter a. D. 

5 Leopold, Stadtrath u. Anwalt. 
v. Neveu, Franz, Freiherr. 
Ochſenreuter, Emil, Kaufmann. 
v. Oven, Emil, Sec.Lieutenant. 
Peter, Wilhelm, Kaufmann. 
Petraglia, Bernhard, Pfarrer, Dr. 
Frau Pfeiffer, Notars⸗Wittwe. 
Platenius, Wilh. A., Rentner. 
Poppen, Ed., Buchdruckereibeſitzer. 
Priesnitz, Ferdinand, Factor. 
Pyhrr, Emil, zum Kopf. 
Kaißer, Carl, jun., Kaufmann. 
Rapp, Carl, zum Geiſt. 
Kauch, Joſ., Profeſſor, Dr., Director des 

Gymnaſiums. 
Rees, Alois, Buchhändler. 
Xeichenſtein, Joſ., Vergolder. 
Reichle, Eduard, Bautechniker. 
Reitz, Bernhard, Wagner. 
Renz, Chriſtian, Stadtrath. 
Rhein, H., Oberſtlieutenant. 
Riefler, Conrad, Privat. 
Rieſterer, Adolf, Kaufmann. 
v. Bink, Frz., Freiherr, Hauptmann a. D. 
Risler, J., Fabrikant. 
Roſſet, C. W., Kaufmann. 
v. Botteck, Prof. Dr. 
Rothweiler, Julius, Kaufmann. 
Röttinger, Carl, Bürgermeiſter. 
Rotzinger, Alb., Agent. 
Ruckmich, Carl, Muſikalienhändler. 

5 Chriſtian, Secretär. 
Ruf, Conrad, Photograph. 
Ruh, Michael, zur Neuburg. 
Ruppert, Phil., Architekt. 
Rüſch, Sportelextrahent. 
Schaich, F. C., Kaufmann. 
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Schaich, Julius, Kaufmann. 
Schäfer, Carl, Uhrenmacher. 
Scherer, B., Apotheker. 
van Schilfgarde, Adolf, Privat. 
Schlager, Joſ., Verwalter. 
Schleicher, Ernſt, Poſtſeeretär. 
Schmidt, Leonh, Blechner. 
Schneider, Otto, Architekt. 

Richard, Kaufmann. 
Schulz, Aug., Kaufmann. 
Schuſter, Carl, Oberbürgermeiſter. 
Schwarzwald Verein. 
Schweiß, Alfred, Kaufmann. 
Schweitzer, Alois, Kaufmann. 
Schweizer, Wilhelm, Mechaniker. 
Seufert, Fritz, Dr. 
Siebler, Lorenz, Bildhauer. 
Siefert, Rudolf, Poſtfecretär. 
Sinzig, Carl, Muſikdirector. 
Sperrling, Hugo, Wachtmeiſter. 
Stadelbauer, Albert, Baumeiſter. 
Stadler, Philipp, Zimmermeiſter. 
Steiert, Heinrich, Wein- und Holzhändler. 
Steiger, Otto, Cooperator. 
Steinle, Hermann, zum Storchen. 
Stibinger, Albert, Klaviermacher. 
Stoll, Eugen, Buchhändler. 
Stratz, Georg, Bierbrauereibeſitzer. 
Streb, Aug., Kaufmann. 
Ströcker, Chr., Buchdruckereibeſitzer. 
Strohm, Heinrich, Kaufmann. 
Strohmeier, J. B., Verwaltungsgehilfe. 
CThiergarten, F. Buchdruckereibeſitzer. 
Thiry, Rudolf, Dr., prakt. Arzt. 
Thoman, Carl, Reſtaurateur. 
Thumb, Albert, Architelt. 
Treſcher, Melchior, zum Pfauen. 
Veith, Joſef, Glaſer. 
Verſchönerungsverein. 
Vetter, Simon, Agent. 
Vögele, Hermann, Dr., prakt. Arzt. 

„ Joſef, Stadtrath. 
Vogt, Max, Privat. 
Vögtle, Joſef, Baumeiſter. 
Volk, Fritz, Inſpector. 
Volpp, Ernſt, Kaufmann. 
Waag, W., Bez.⸗Bauinſpector. 
Wachter, Michael, Lithograph. 
Wacker, Theodor, Beneficiat. 
Wagner, Adolf, Weinhändler. 

17 Herbert, Buchhändler. 
1 Hermann, Architekt. 

v. Wänker, Lud., Geh. Hofrath. 
Weber, J. B., Reſtaurateur. 

65 Victor, Stubenwirth. 
„ Wilh., Decorationsmaler. 

Weckerle, Carl, Tapezier. 
Wehrle, Frz. Joſ., Anwalt. 
Weiher, Joh. Jak., Kaufmann. 
Weil, Adolf, Agent. 
Weiß, M. C., Profeſſor. 
Welle, Hermann, Kaufmann. 
Werr, B., Profeſſor. 
Wetzel, Oskar, Buchbinder. 
Wihlfahrt, Adolf, Kaufmann. 
Wilke, E. H., Bauunternehmer. 
Wohlgemuth, Rentner. 
Wolfinger, Joſ. Auton, Conditor. 
Wuhrmann, H., Buchbinder. 
Wunderle, Joſ., Fabrikaut. 
Wunſch, Emil, Schneidermeiſter. 
Fiegler, Friedrich, Zeichenlehrer. 3 
Fimmermann, Franz, zum Hotel Victoria. 
Suck, Julius, Bildhauer.



Auswärtige Mitglieder. 

Alterthumsverein in München. 
Amann, Oberſtiftungsrath in Karlsruhe. 
Ankele, Jul., Buchhalter in Emmendingen. 
Bächle, Wilh., in Frankfurt a. M. 
Bally-Hindermann, Otto, Fabrikant in Säckingen. 
Bauer Joſ., Poſtaſſiſtent in Conſtanz. 
Beck, Albert, Bauinſpector in Donaueſchingen. 
Behrlinger, Gypſermeiſter in Lörrach. 
Bernhard, Ferd., Bautechniker in Erzingen. 
Ehrat, Pfarrer in Merzhauſen. 
Eichin, Fr., Maler in Lörrach. 
Ernſt, Guſt. Wilh., Gerichtsnotar in Emmendingen. 
Faller, Julius, Kaufmann in Todtnau. 

„ Louis, Gaſtwirth in Todtnau. 
Frau Flinſch, Erna, in Frankfurt a. M. 
Frank, Aug., Bauinuſpector in Emmendingen. 

„ Hein., Fürſtl. Fürſtenb. Gallerieinſpector in Donaueſchingen 
Fregonneau, Dr., Arzt in Eichſtetten. 
Freiburger, Pfarrer in Mundingen. 
Frey, F. C., in Wiesbaden. 
Fürſtl. Fürſtenberg'ſche Hofbibliothek in Donaueſchingen. 
Geiges Herm., Kunſtmüller in Oberhauſen. 
Mrs. Gibſon, Warwiek-House, Carlisle. 
Goll, Redacteur der Karlsruher Zeitung in Karlsruhe. 
Gottdang, Ferd., Kaufmann in Stuttgart. 
Greif, Carl, in Müllheim. 
Heim, A., Hauptlehrer in Grasbeuern. 
Helmle, Eduard, Fabrikant in Pforzheim. 
Hemberger, Jakob, Baurath in Karlsruhe. 
Yimmelsbach, Dr., Apotheker in Sigmaringen. 
Holtz, Karl, Privat in Wien. 
Hoppenſack, Pfarrer in Schuttern. 
Huggle, F., Stadtpfarrer in Neuenburg. 
Jäger, Max, Pfarrer in St. Märgen. 
v. Kageneck, Graf Heinrich, in Munzingen. 
Hnittel, Adolf, Bildhauer in Karlsruhe. 
Urafft, Carl, Fabrikant in Schopfheim. 
Hübler, Apotheker, in Munzingen. 
Lauck, Carl, Amtsrichter in Lörrach. 

2 

Leſegeſellſchaft Furtwangen. 
Leſegeſellſchaft Todtnau. 
Lindle, Andreas, Gemeinderath in Lehen. 
Löw zur Krone in Kirchhofen. 
Marbe, Carl, Cooperator in Conſtanz. 
Maper, Joh,, Reviſ.⸗Geometer in Karlsruhe. 
Mayländer, Ernſt, Kaufmann in Stuttgart. 
Meck, C., in Baſel. 
Mellert, zum Lamm in Reichenbach. 
Meper, C. F., Pfarrer in Deuzlingen. 

„ Louis, Weinhändler in Kenzingen. 
v. Müllenheim Rechberg, Freiherr, Hauptmann in Straßburg. 
Müller, Albert, Kaplan in Pfaffenweiler. 
Muſeumsgeſellſchaft Furtwangen. 
Nothhelfer, Pfarrer in St. Ulrich. 
Piriſti, Carl, Kaufmann in Rielaſingen. 
Raab, Auguſt, Bankbeamter in München. 
Rau, Carl, Oberförſter in Kirchzarten. 
Rieger, Bürgermeiſter in Breiſach. 
v. Rink, Freiherr, Pfarrer in Ebringen. 
Ruppert, Profeſſor in Achern. 
Saalwächter, Beruhard, Director in Mainz. 
Schaaf, Auguſt, Kunſtmüller in Oberhauſen. 
Schladerer, Herm., Poſthalter in Staufen. 
Schmalholz, H., Decorationsmaler in Stuttgart. 
Schneider, Max, Architekt in Karlsruhe. 
Schwarz, Eugen, Zeichenlehrer in Straßburg. 
v. Schweikhard, Baron in Liel. 
Sonntag, Philipp, Fabrikant in Emmendingen. 
Steinhäußler, Eduard, in Sulzburg. 
Verein für Geſchichte und Alterthumskunde in Sigmaringen. 
Vigelius, Pfarrer in Haslach. 
Volz, Amand, Gaswerkbeſitzer in Straßburg. 
Wagner, Altbürgermeiſter in Emmendingen. 
Weißmann, Forſttaxator in Karlsruhe. 
Wiedtemann, Oskar, Kaufmann in Baſel. 
Milhelmi, Ludwig, Oberlandesgerichtsrath Dr. in Karlsruhe. 
Wittmer, Gaswerkbeſitzer in Straßburg. 
Sipſin, Wilh., Baumeiſter in Müllheim.   

Etwaige Unrichtigkeiten in der Mitgliederliſte bitten wir uns mitzutheilen. 

5 

Jahrgang VI. 

83 * — 
3322 

3 
5 

* 

„ 8 

1 33 
„„ 

90



Die Abgabe der Bücher geſchieht durch den Verwalter— 

    

1 Arx, Ildeph. v. Geſchichte der Herrſchaft Ebringen i. J. 1192, 
aus alten Urkunden herausg. v. J. Booz. Freib. 1860. 

2 Saader, Bernh. Neugeſammelte Volksſagen aus d. Lande Baden 
u. d. angrenz. Gegenden. Nachtrag. Carlsr. 1859. 

3 gader, Joſ. Badiſche Landesgeſchichte für Jung u. Alt. Frei⸗ 
burg 1864. 

4 — Meine Fahrten u. Wanderungen im Heimathlande. Frei⸗ 
burg 1856. 

5 — Die Schickſale des ehemal. Frauenſtifts Güntersthal. Frei⸗ 
burg 1870. 

6 — Das ehemal. Kloſter St. Blaſien u. ſeine Gelehrten-Akademie. 
Freib. 1874. 

7 — Das Thal Simonswald unter dem St. Margarethenſtift zu 
Waldkirch. Freib. 1873. 

8 Barack, C. A. Die Handſchriften der fürſtl. Fürſtenbergiſchen 
Hofbibliothek zu Donaueſchingen. Tüb. 1865. Lex. 80. 

9 Beiträge zur Geſchichte der Stadt Freiburg u. des Breisgaues 
von H. Schreiber, C. Jäger u. And. 1817 bis 1880. 

10 Bock, J. Der Bildercyelus in der Vorhalle des Freiburger 
Münſters. 1862. 

11 Zülh, v. Geſchichte des Kurorts Allerheiligen im bad. Schwarz⸗ 
wald von Gründung des Kloſters bis auf die Nenzeit. Lahr 
1879. 

12 Zraun, St. Memoiren des letzten Abtes v. St. Peter. Frei⸗ 
burg 1870. 

13 Diöteſan⸗Arthiu, Freiburger. Organ des kirchl.⸗hiſtor. Vereins 
f. Geſch., Alterthumskunde u. chriſtl. Kunſt der Erzdiöceſe Frei⸗ 
burg. 3—12. Bd. Freib. 1868—79. 

14 Fickler, C. B. A. Heiligenberg in Schwaben, mit einer Geſchichte 
ſeiner alten Grafen u. des von ihnen beherrſchten Linzgaues. 
Carlsr. 1853. 

15 Gattſchalk, Fr. Die Ritterburgen und Bergſchlöſſer Deutſchlands. 
9 Bde. Mit Kupfertaf. Halle 1815—81. 

. 16 Grimm, (Brüder.) Deutſche Sagen. Berl. 1816. 

17 Hansfatob. Die Grafen von Freiburg i. Breisgau im Kampfe 
mit ihrer Stadt od. wie kam die Stadt an das Haus Oeſter⸗ 
reich. Zür. 1867. 

18 Juggle, F. Geſchichte der Stadt Neuenburg am Rhein. Von 

d. älteſten Zeiten bis 1500. 2 Thle. Freibg. 1876. 
19 Zoanne, Ad. Bade et le foret noire. Ay. grav. Par. 1870. 

20 Koth, W. Beiträge z. Geſchichte des deutſchen Handwerks. Leipz. 
1880. 

21 Koenigshofen, Jac. v. Die älteſte teutſche, ſowohl allgemeine als 
inſonderheit Elſaſſiſche u. Straßburgiſche Chronicke bis in's §. 
1386, mit hiſtor. Anmerkgn. v. J. Schilter. Mit Holzſchn. 
Strasb. 1698. 46. 

22 Kürber, G. Die Ausbreitung des Chriſtenth. im ſüdl. Baden. 
Heidelb. 1878. 

23 Lankerer, Joſ. Excurſions⸗Flora für Freiburg u. ſ. Umgebung. 
Freib. 1874. 

  
  

einem Anh. Ueber d. Urſprung d. Wappen im Allgem. u. 
üüb. die älteſten badiſchen Siegel im Beſond. v. U. Fr. Kopp. 

Mit urkundl. Beil., Karte, Stamm⸗ u. Wappentaf. Freib. 1831 4⸗ 
25 Maltheſerorden, über den, u. ſeine gegenwärt. Verhä liniſſe zu 

Deutſchland überhaupt u. z. Breisgau insbeſondere. Frank⸗ 
furt 1804. 

26 Marmor, J. St. Blaſien auf d. Schwarzwd. u. ſ. Umgebungen 
in topogr., geſchichtl. u. naturgeſch. Beziehung. Mit Kärtchen 
u. Anſ. Conſt. 1872. 

27 Martin, E. Die Zerſtörung Breiſ ſachs durch die Franzoſen i. J. 1793, 
Freib. 1874. 

28 Alartini, Ed. Chr. Geſchichte der Dibceſe Müllheim. Freiburg 1869. 
29 Mlaurer, 5. Der Emmendinger Stadt⸗ u. Freiheitsbrief. Mit 

einer Einleitg.: der röm. Urſprung der Stadt Emmendingen 
ſowie das alte Theninger Kirchenbuch. Emmend. 1875. 

30 — Geſchichte der ehemal. latein. Schule zu Emmendingen. 1868. 
31 Meyer, (Pfarrer.) Das alte Denzlinger Dorfbuch. Emmen⸗ 

dingen 1875. 

32 Alittheilungen des Vereins für Geſchichte u. Alterthumskunde zu 
Hohenzollern. Jahrg. 1—11. Sigmar. 

33 Romhath, Joſ. Geſchichte u. Beſchreibg. v. Lenzkirch u. ſ. Um⸗ 

gebung mit Rückſicht auf d. Geſch. des Hauſes Fürſtenberg. 
Freib. 1843. 

334a Rommel, E. Deutſcher Spruchſatz. Sammlg. alter u. neuer 

Reimſprüche f. Geiſt u. Herz, im Ernſt u. Scherz. Hann. 1868 

34 Rosmann, P. u. F. Eus. Geſchichte der Stadt Breiſach. Mit 
Stahlſt. Freib. 1851. 

35 Satken, Ed. v. Katechismus der Hecaldik. Grundzige der Wappen⸗ 

kunde. 3. Aufl. Mit 202 Abbildungen. Leipz. 1880. 

36 Sthau⸗ins⸗Jand. Blätter für Geſchichte, Sage, Kunſt u. Natur⸗ 
ſchönheiten des Breisgau's. Herausg. vom Breisgau-Verein 
Schau⸗ins⸗Land. 1—6. Jahrg. Mit vielen Zeichnungen. 
Freiburg 1874—79. 46. 

37 Sthaffner, G. Beiträge zur Geſchichte des Marktfleckens Riegel 
am Kaiſerſtuhl. Freib. 1843. 

38 Schill, S. Neue Entdeckungen im Gebiete der Freiburger Flora. 
Freib. 1878. 

39 Sthmid, v. Der heil. Meinrad in der Ahnenreihe des Hauſes 

Hohenzollern. Sigmar. 1874. 

40 Schnars, C. W. Schwarzwaldführer. Mit Karten u. Plänen. 
Heidelb. 1876. 

41 Schnars u. kichler. Der Schwarzwald nebſt Rheinebene, Boden⸗ 
ſee u. Odenwald. Mit Karten, Plänen und Panorama. Heidel⸗ 
berg 1872. 

42 Schneider, (Domeapit.) Darſtellg. der Stadt Mainz u. ihre 
Denkmäler. Mainz 1879. 

43 Schreiber, H. Geſchichte der Stadt Freiburg i. Breisgau. 4 Thle. 
in 1 Bde. Mit Karten und Plänen. Freib. 1857. 

44 — Geſchichte der Univerſität Freiburg i. Br. 9 Thle. in 1 Bde. 

Freib. 1858. 

  

24 Leichtlen, E. F. Die Zährin ine Abhandlg. v. d. Urſprunge 45 — Die Volksſagen der Stadt Freiburg i. Br. u. t 8 
* u. d. Ahnen d. erlauch en u. Oeſterreich. Nebſt Mit geſchichtl. Nachweiſungen. Freib. 1867. 
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46 Schreiber, H. D h zu Aenoen der arme Konrad zu 

Bühl, zwei Vorboten des deutſchen Bauernkrieges. Freib. 1824. 

47 — Die neu entdeckten Hünengräber im Breisgau. Mit Abbildgu. 
FPreib. 1826. 

48 Schriften des Vereins für Geſchichte u. Naturgeſch. der Baar 
u. d. angrenz. Landestheile. Herausg. v. demſelben Verein. 1. u. 

2. Bd. Donaueſch. u. Karls. 1870—72. 

49 Creukle, J. B. Geſchichte des Domſtift Baſel'ſcken Frohnhofes 
zꝛu Thiengen. Freib. 1871. 4 
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